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Leitsätze 
 

Grundsätzliches 

1 Der Gemeinderat setzt sich für Rahmenbedingungen ein, die eine gute Lebensqualität im Alter 

ermöglichen.  

 Er wird nur tätig, wenn die anstehenden Aufgaben die Möglichkeiten von Selbst-, Familien- und 

Nachbarschaftshilfe sowie von privaten Organisationen übersteigen (Subsidaritätsprinzip). 

2 Der Gemeinderat Aadorf sorgt dafür, dass SeniorInnen umfassend über Angebote zu Altersfra-

gen informiert und beraten werden. 

Wohnen 

Eigener Haushalt 

3 Die SeniorInnen der Gemeinde Aadorf können auch mit gesundheitlichen Einschränkungen so 

lange wie möglich in der angestammten Umgebung bleiben. 

4 Der Gemeinderat berücksichtigt die Bedürfnisse von SeniorInnen im öffentlichen Raum.  

 Er setzt die Gesetze, Normen und Richtlinien für einen behindertengerechten Bau durch und 

wendet sie bei der Gemeinde-Infrastruktur an. 

Alterswohnungen und andere Wohnformen 

5 Der Gemeinderat Aadorf unterstützt bei Bedarf neue Wohnformen. 

6 Das Angebot an Alterswohnungen steigt mit der Anzahl SeniorInnen. Insbesondere werden 

mehr Wohnungen mit zwei bis vier Zimmern angeboten. 

Wohnen mit Pflege und Betreuung rund um die Uhr (Pflegeplätze)  

7 Die SeniorInnen der Gemeinde Aadorf können auch bei Pflegebedürftigkeit in der Gemeinde 

bleiben. 

8 Bei Bedarf steht in- oder ausserhalb der Gemeinde ein stationäres und halbstationäres Angebot 

zur Verfügung, um pflegende Angehörige zu entlasten (Tagesstätte, Nachtstätte, Temporär-

zimmer, Ferienzimmer). 

Gesundheit 

9 Der Gemeinderat unterstützt Massnahmen zur Gesundheitsförderung. 

10 Den SeniorInnen der Gemeinde Aadorf steht ein zeitgemässes Angebot an Gesundheitsdienst-

leistungen zur Verfügung. 

11 Die Anbieter ambulanter und stationärer Versorgungsleistungen (professionelle und freiwillige) 

arbeiten koordiniert zusammen. 

Finanzielle Situation 

12 Für SeniorInnen in bescheidenen finanziellen Situationen stehen günstiger Wohnraum oder 

Mietzinsvergünstigungen zur Verfügung. 

13 SeniorInnen mit finanziellen Problemen wissen, wohin sie sich wenden können.  
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Soziale Integration 

14 Die SeniorInnen der Gemeinde Aadorf haben die Möglichkeit, am gesellschaftlichen Leben teil-

zunehmen. 

15 In der Gemeinde gibt es ein vielfältiges Angebot, welches soziale Kontakte ermöglicht. Der 

Gemeinderat fördert und koordiniert dieses nötigenfalls. 

16 Der Gemeinderat würdigt die Freiwilligenarbeit. 
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1 Ziele, Beteiligte, Vorgehen 
Im Kanton Thurgau wurden 2011 zwei Grundlagenpapiere erarbeitet: Das Alterskonzept Kanton 

Thurgau und der Grundlagenbericht Zukunft Spitex Thurgau. Die Gemeinde Aadorf muss die Wei-

chen ebenfalls richtig stellen und dafür eine Gesamtlösung betreffend Angebot, Massnahmen und 

Leistungserbringer für Menschen im Alter 65plus in Form eines Alterskonzeptes erarbeiten. Dafür 

wurde die in Abbildung 1 gezeigte Projektorganisation gebildet. Den Input für das Alterskonzept 

leisteten mit je einem Workshop SeniorInnen aus den verschiedenen Gemeindeteilen und Organi-

sationen, welche sich in der Altersarbeit engagieren (Teilnehmerliste siehe Anhang 1 und 3). Die 

Projektgruppe nahm diese Inputs auf und analysierte von Ende August 2013 bis Januar 2014 die 

Situation, erarbeitete die Leitsätze und leitete Massnahmen ab.  

Abbildung 1: Projektorganisation 
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Die Projektgruppe setzte sich folgendermassen zusammen: 

Name Vorname Wohnort Funktion/Organisation 

Peter Keller Sabina Ettenhausen Zuständige Gemeinderätin 

Ammann Bernhard Wittenwil SeniorInnenvertreter 

Brunschwiler Rita ausserhalb Gemeinde Betriebsleiterin Spitex 

Buchs Esther Ettenhausen Mobilitätseingeschränkte 

Chenevard Ursula Aadorf Betriebskommission Alterszentrum Aaheim 

Kessler Lucien ausserhalb Gemeinde Betriebsleiter Alterszentrum Aaheim 

Meier Verena Häuslenen Ortsvertreterin 

Meier Martina Ettenhausen Pro Senectute Thurgau 

Schick Hedwig Guntershausen Ortsvertreterin 

Vuilleumier Sabine Guntershausen Präsidentin Spitex 

Walch Esther Aadorf Pfarrerin 

Wismer Bernhard Ettenhausen SeniorInnenvertreter 

Köppel Ruth ausserhalb Gemeinde Externe Projektleitung 

 

Das Zwischenergebnis wurde dem Gemeinderat sowie der Betriebskommission des Alterszentrums 

Aaheim und dem Vorstand der Spitex Aadorf am 27.11.2013 präsentiert und die Rückmeldungen 

anschliessend ins Konzept eingearbeitet. Der Gemeinderat hat an seinen Sitzungen vom 30.4. und 

14.5.2014 den Projektbericht Alterskonzept Aadorf zur Kenntnis genommen.  

Das folgende Kapitel macht einige grundlegende Aussagen zu den SeniorInnen (Gruppen, Anzahl, 

Entwicklung). Anschliessend werden die Situationsanalyse, Trends und Leitsätze zu folgenden vier 

Themenbereichen vorgestellt: 

o Wohnen 

o Gesundheit 

o Finanzielle Situation 

o Soziale Integration 

Nicht fundiert behandelt werden Angebote für SeniorInnen aus Bildung, Kultur, Spiritualität und all-

fällige Anliegen von MigrantInnen.  

Im letzten Kapitel werden die Massnahmen aufgelistet, mit denen die Leitsätze umgesetzt werden 

sollen.  
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2 SeniorInnen: Gruppen, Anzahl, Entwick-

lung 
Seniorinnen und Senioren sind keine homogene Gruppe. Tabelle 1 zeigt eine von verschiedenen 

möglichen Segmentierungen. 

Tabelle 1: Gruppen von SeniorInnen und Merkmale 

Gruppen Merkmale 

1.  Vorpensionierungsalter 
 sind sehr mobil  

 haben wenig Zeit 

 benötigen Vorbereitung auf Pensionierung 

 sind selbständig 

 Angebote in der Gemeinde sind nicht sehr wichtig 

2.  Autonomes Alter  

 

 sind sehr mobil  

 haben Zeit 

 wollen evtl. Ungelebtes nachholen  

 suchen evtl. neue Aufgaben 

 benötigen evtl. zusätzliche Kontakte 

 sind selbständig 

 Angebote und Aufgaben in der Gemeinde sind möglicherweise 

wichtig 

3.  Fragiles Alter 

 

 sind ziemlich mobil  

 haben Zeit 

 wollen Kontakt und Anregungen 

 sorgen für sich selber 

 benötigen evtl. vorübergehend oder punktuell Hilfe 

 Angebote in der Gemeinde sind wichtig 

4. Pflegebedürftiges Alter 

 

 sind nicht mehr mobil  

 haben Zeit 

 wollen Kontakt  

 benötigen Betreuung und Pflege 

 Angebote in der Gemeinde, insbesondere 

 im engsten Umfeld, sind sehr wichtig 

 

Fazit:  

Je weniger mobil - das heisst oft, je älter - jemand ist, desto wichtiger ist das Angebot in der eigenen 

Gemeinde und im nächsten Umfeld.  
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Der Anteil der 65-Jährigen und Älteren nahm auch in der Gemeinde Aadorf in den letzten Jahren 

stetig zu und betrug am 31.12.2012 15 %. Wie Abbildung 1 – allerdings für den Anteil der über 64-

Jährigen – zeigt, liegt dieser ungefähr im Mittel des Kantons Thurgau. 

Abbildung 1: Anteil der über 64-Jährigen im Kanton Thurgau und in der Gemeinde Aadorf 2012 

(Quelle: Dienststelle für Statistik des Kantons Thurgau) 

  

 

Am 31.12.2012 lebten in der Gemeinde Aadorf 1‘267 EinwohnerInnen, welche 65-jährig und älter 

waren (65-79-Jährige: 945, 80-Jährige und Ältere: 322). Abbildung 2 zeigt die Prognose der Dienst-

stelle für Statistik des Kantons Thurgau, welche auf dem Szenario „Trend“ basiert. Gemäss dieser 

Prognose werden im Jahr 2030 1.9-mal so viele SeniorInnen in Aadorf leben wie Ende 2012 und bei 

den 80-Jährigen und Älteren werden es 2.2-mal so viele sein. Dieses Wachstum ist im Vergleich mit 

demjenigen der Schweiz und des Kantons Thurgau sehr hoch (siehe Anhang 5). Der Grund dafür ist 

der heute überdurchschnittliche Anteil von 55- bis 65-Jährigen (siehe Abbildung 3)  
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Abbildung 2:  Prognostiziertes Wachstum der 65-79- sowie 80-Jährigen und Älteren in der Gemein-

de Aadorf (Quelle: Dienststelle für Statistik des Kantons Thurgau Szenario Trend) 

 

Diese Prognose geht davon aus, dass die Bevölkerung der Gemeinde Aadorf weiterhin wachsen 

wird. Wäre dies nicht der Fall und würde man die heutige Bevölkerung ausschliesslich aufgrund der 

Geburten- und Sterberaten bis zum Jahr 2030 statisch fortschreiben, so lebten dann 2‘258 statt 

2‘363 SeniorInnen in Aadorf (siehe Anhang 6). 

Abbildung 3:  Bevölkerungspyramide Aadorf und Schweiz per 31.12.2012 (Quelle: Bundesamt für 

Statistik)  

 



10 |    

 

Bedeutet der Anstieg der Anzahl SeniorInnen, dass der Pflegebedarf – und die Nachfrage nach pro-

fessioneller Pflege – ebenfalls in gleichem Masse ansteigen wird? Dazu gibt es Einflussgrössen, 

welche in zwei gegensätzliche Richtungen zeigen (siehe Abbildung 4). 

Abbildung 4:  Einflussgrössen auf den Pflegebedarf und die Nachfrage von ambulanter und statio-

närer Pflege (Quellen: Höpflinger und andere1, kursiv: Ergänzungen) 

 

Aufgrund dieser gegenläufigen Trends kann man mit guten Gründen sowohl von einem wachsen-

den als auch von einem sinkenden Anteil von Pflegebedürftigen ausgehen, welche auf eine profes-

sionelle Pflege von Spitex und Alterszentrum angewiesen ist. Denkbar – aber nicht vorhersehbar – 

ist das Eintreten von Ereignissen mit grossen Auswirkungen auf den Pflegebedarf. Beispiele sind 

eine massiv verkürzte Lebenserwartung durch das Auftreten von antibiotika-resistenten Erregern, 

das verstärkte Auftreten gewisser Krankheiten (zum Beispiel Blindheit verursacht durch Makula-

Degeneration) oder die Entwicklung eines wirksamen Medikaments gegen Alzheimer-Demenz.  

                                                
1
 Quellen: Höpflinger, François u.a.: 

 Familiale, ambulante und stationäre Pflege im Alter, Bern 2005 

 Einblicke und Ausblicke zum Wohnen im Alter, Age Report 2009 

 Pflegebedürftigkeit und Langzeitpflege im Alter, 2011 
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Fazit:  

 Der Anteil der 65-Jährigen und Älteren in der Gemeinde Aadorf lag 2012 mit 15 % im Durch-

schnitt des Kantons Thurgau. Überdurchschnittlich hoch war der Anteil der 55- bis 65-Jährigen 

sowohl im Vergleich mit dem Kanton als auch mit der gesamten Schweiz. 

 Die Zahl der SeniorInnen wird in der Gemeinde Aadorf gemäss Prognose von 2012 bis 2030 um 

87 % steigen (Schweiz: 49 %, Thurgau: 71 %). 

 Es gibt Einflussgrössen, welche auf eine überdurchschnittliche wie auch unterdurchschnittliche 

Steigerung des Bedarfs an professioneller Pflege schliessen lassen.  
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3 Alle Themenbereiche betreffend 
In den anschliessenden Kapiteln werden Leitsätze zu den Themenbereichen Wohnen, Gesundheit, 

finanzielle Situation und soziale Integration entwickelt. All diese betrifft der am häufigsten geäusser-

te Wunsch nach einer Informations-, Auskunfts-, Beratungs- und Koordinationsstelle. Abbildung 5 

zeigt die konkreten Nennungen auf.  

Abbildung 5:  Nennung für eine Informations-, Auskunfts-, Beratungs- und Koordinationsstelle  

 

Leitsätze 

1 Der Gemeinderat setzt sich für Rahmenbedingungen ein, die eine gute Lebensqualität im Alter 

ermöglichen.  

 Er wird nur tätig, wenn die anstehenden Aufgaben die Möglichkeiten von Selbst-, Familien- und 

Nachbarschaftshilfe sowie von privaten Organisationen übersteigen (Subsidaritätsprinzip). 

2 Der Gemeinderat Aadorf sorgt dafür, dass SeniorInnen umfassend über Angebote zu Altersfra-

gen informiert und beraten werden.  

  



 Alterskonzept 2014 | 13 

 

  
 

4 Wohnen 
Im Alter gibt es verschiedene Arten zu wohnen. Nachfolgenden werden vorgestellt: 

1. Eigener Haushalt2  

2. (Betreute) Alterswohnungen 

3. Wohnen mit Pflege und Betreuung rund um die Uhr 

Abbildung 6:  Verschiedene Wohnformen in der Gemeinde Aadorf - Einfamilienhaus, Mehrfamilien-

haus, Alterswohnungen Chäseren, Alterszentrum Aaheim  

 

 

Hinzu kommen weitere Wohnformen wie Mehrgenerationenhäuser, Hausgemeinschaften, Wohn-

gemeinschaften und Altersresidenzen. Diese kommen – soweit bekannt – in der Gemeinde Aadorf 

nicht vor.   

                                                
2
 Der eigene Haushalt kann in verschiedenen Wohnumgebungen – auch in Alterswohnungen – geführt werden. 
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4.1 . Eine Gemeinde – sieben Ortsteile 

Die Gemeinde Aadorf setzt sich aus sieben verschiedenen Ortsteilen zusammen, welche sich be-

züglich Einwohnerzahl (Abbildung 7) und Infrastruktur (Abbildung 8, Seite 15) stark voneinander 

unterscheiden. 

Abbildung 7:  Anzahl EinwohnerInnen der Gemeinde Aadorf pro Ortsteil am 23.10.2012 

 

Der Ortsteil Aadorf ist eindeutig das Zentrum der Gemeinde. Guntershausen und Ettenhausen sind 

stattliche Dörfer mit Lebensmittelladen und ÖV-Erschliessung. In diesen wurden in den letzten Jah-

ren verschiedentlich altersgerechte Wohnungen gebaut. Bis auf Aawangen und Weiern gibt es in 

allen Ortsteilen Schulen und teilweise auch Kindergärten. Diese beleben die Ortsteile, ziehen Fami-

lien an und fördern damit die Altersdurchmischung.  
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4.2 Eigener Haushalt 

4.2.1 Infrastruktur und öffentlicher Raum 

Situation 

Das selbständige Führen eines eigenen Haushaltes ist auch bei eingeschränkten Ressourcen mög-

lich, wenn: 

 Läden, Poststelle, Arzt etc. in örtlicher Nähe sind (Infrastruktur) oder mit öffentlichen Ver-

kehrsmitteln auf einfache Art erreicht werden können 

 der Zugang zu Läden, etc. und das Benutzen öffentlicher Verkehrsmittel auch mit Behinde-

rungen möglich ist 

 die eigene Wohnung und der Zugang dazu hindernisfrei sind 

Je grösser ein Ortsteil in der Gemeinde ist, desto besser sind deren Infrastruktur und die Erschlies-

sung mit dem öffentlichen Verkehr (siehe Abbildung 8). 

Abbildung 8:  Infrastruktur der Ortsteile der Gemeinde Aadorf (Quellen: Telefonbuch, SBB-

Fahrplan, Angaben Arbeitsgruppe) 

 

Auch wenn ein Ortsteil über eine bestimmte Infrastruktur verfügt, heisst dies noch nicht, dass sie 

den Bedürfnissen von SeniorInnen entsprechen. Ein Beispiel sind verrauchte Restaurants als Treff-

punkte oder Physiotherapie-Praxen, welche keine neurologischen Behandlungen anbieten.  

Viele Änderungswünsche hatten die Teilnehmenden des SeniorInnen-Workshops bezüglich der 

altersgerechten Gestaltung des öffentlichen Raums (siehe auch Anhang 2): 

 Gehwege: keine Schwellen, angepasste Randsteine, rollator-/rollstuhlgängige Wege / Spa-

zierwege / Zugänge zu Haltestellen des öffentlichen Verkehrs und zu Läden 

 Sitzgelegenheiten: mehr Sitzbänke (überall, bei Geschäften, auf Spazierwegen) 

 Toiletten: öffentliche Toiletten, rollstuhlgängige Toiletten 

 Diverses: auch Restaurants sollten rollstuhlgängig sein, gute Strassenbeleuchtung, tiefer 

platzierte Bancomate 

Lebens-

mittel Poststelle Restaurant Coiffeur Arzt

Physio-

therapie Apotheke

Kirche/ 

Pfarrei ÖV öff. WC Taxi

Aadorf ja ja ja ja ja ja ja ja Bahn

Bus
ja2) ja3)

Guntershausen Dorfmarkt Hauspost-

dienst

ja ja nein nein nein Tänikon Bahn nein ja3)

Ettenhausen Denner-

Satellit

Hauspost-

dienst

ja ja nein nein nein Tänikon Bus nein ja3)

Häuslenen nein1) Hauspost-

dienst

ja nein nein nein nein nein Bus nein ja3)

Wittenwil nein Hauspost-

dienst

ja nein nein nein nein nein nein nein ja3)

Weiern nein Hauspost-

dienst

nein nein nein nein nein nein nein nein ja3)

Aawangen nein Hauspost-

dienst

nein nein nein nein nein 1x pro 

Monat

nein nein ja3)

1) nur "Hofladen"
2) Beim Bahnhof, nicht rollstuhlgängig, ungepflegt, eingeschränkte Öffnungszeiten
3) ist nicht immer im Einsatz. Voranmeldung notwendig
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Der Zürcher Verkehrs-Verbund bescheinigt die mangelnde Rollstuhlfähigkeit der Bahnhöfe Aadorf 

und Guntershausen in ihren „Informationen über die Zugangsverhältnisse zum Perron und die Ein-

stiegssituation zum Zug – S35“. Gemäss dem Behindertengleichstellungsgesetz Artikel 22, das seit 

dem 1.1.2004 Inkraft ist, müssen die Bahnhöfe bis Ende 2023 behindertengerecht gestaltet sein.  

Das Behindertengleichstellungsgesetz gilt auch für: 

 öffentlich zugängliche Bauten und Anlagen, für welche nach Inkrafttreten dieses Gesetzes 

eine Bewilligung für den Bau oder für die Erneuerung der öffentlich zugänglichen Bereiche 

erteilt wird  z.B. Restaurants 

 öffentlich zugängliche Einrichtungen des öffentlichen Verkehrs (Bauten, Anlagen, Kommu-

nikationssysteme, Billettbezug) 

 Wohngebäude mit mehr als acht Wohneinheiten, für welche nach Inkrafttreten dieses Ge-

setzes eine Bewilligung für den Bau oder für die Erneuerung erteilt wird  

 u.a.m. 

Trotzdem scheint es in der Gemeinde auch bei neueren, respektive kürzlich sanierten, öffentlich 

zugänglichen Bauten Handlungsbedarf zu geben. Die Art von Herausforderungen, mit welchen bei-

spielsweise Rollstuhlfahrende konfrontiert sind, zeigt Abbildung 9. 

 Abbildung 9: Erfahrungen beim Benutzen des „Behinderten“-WC’s im Gemeinde- und Kulturzent-

rum Aadorf  
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Fazit:  

 Das Angebot (Läden, Poststelle, Arzt, ÖV, etc.) im Ortsteil Aadorf ist gut, Ettenhausen und 

Guntershausen haben Läden und Restaurants und sind an den öffentlichen Verkehr ange-

schlossen. Häuslenen ist mit dem öffentlichen Verkehr erschlossen. In Wittenwil, Aawangen 

und Weiern fehlen sowohl Angebote des täglichen Bedarfs als auch öffentliche Verkehrsmittel. 

Teilweise vorhanden sind Restaurants. 

 Viele Änderungswünsche werden für die behindertengerechte Gestaltung des öffentlichen 

Raums und der öffentlich genutzten Gebäude geäussert: behindertengerechte Gehwege, von 

Rollstuhlfahrenden hindernisfrei nutzbare Bahn-Perrons, öffentliche Toiletten, Sitzgelegenheiten, 

behindertengerechte Restaurants.  

 Die Bahnhofperrons in Aadorf und Guntershausen sowie der Zugang dazu in Guntershausen 

sind nicht behindertengerecht. 

 

Trends 

Einige Trends, welche das Leben von SeniorInnen in Aadorf beeinflussen könnten, sind: 

 Die Bahnhöfe von Aadorf und Guntershausen sowie Züge und Busse sind gemäss Behin-

dertengleichstellungsgesetz bis spätestens Ende 2023 behindertengerecht gestaltet3.  

 Neue Technologien eröffnen Möglichkeiten und bergen Gefahren: 

 Internet-Shopping: Das (Über-) Leben ist dank Internet-Shopping und Haus-

Lieferungen auch in Ortsteilen ohne Läden möglich.  

 Internet bringt Vorteile im Alter: soziale Webseiten erhalten Sozialkontakte auch nach 

der Pensionierung und bei eingeschränkter Mobilität aufrecht.4  

 Ambient Assisted Living (umgebungsunterstütztes Leben oder selbstbestimmtes Le-

ben durch innovative Technik) kann zusätzlich Ressourcendefizite kompensieren und 

ein längeres Leben im eigenen Haushalt ermöglichen. 

 Der Trend zur Selbstbedienung schreitet weiter voran (im Moment werden in Läden 

Selbstbedienungsterminals getestet). 

 Menschen, welche Maschinen nicht bedienen können (zum Beispiel weil sie nicht 

mehr gut sehen) oder mit elektronischen Geräten nicht vertraut sind, werden abhän-

gig von der Unterstützung anderer oder sind ausgeschlossen. 

 Die Möglichkeiten sozialer Kontakte nehmen ab. 

  

                                                
3 Auskunft der SBB/Werner Jordan, PM Handicap, 9.10.13: „/Damit die SBB alle Bahnhöfe bis spätestens Ende 2023 

barrierefrei gestalten kann, hat sie Anfang Jahr ein entsprechendes Arbeitsprogramm gestartet. Bis Ende 2014 wird inner-
halb dieses Programms ein Detailkonzept erarbeitet, in dem definiert wird, wie und wann in den nächsten zehn Jahren die 
verbleibenden rund 400 Bahnhöfe gestaffelt umgebaut werden können. Dabei stellen die Finanzierung und die Fahrplan-
stabilität im Zusammenhang mit den anstehenden Bahnhofsumbauten die grössten Herausforderungen dar. Der nötige 
Umbau in den Bahnhöfen Aadorf und Guntershausen sowie der genaue Umsetzungszeitpunkt wird dabei innerhalb des 
Programms ebenfalls definiert.“ 

4
 Siehe http://www.thirdageonline.eu/de/ 
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Leitsätze 

3 Die SeniorInnen der Gemeinde Aadorf können auch mit gesundheitlichen Einschränkungen so 

lange wie möglich in der angestammten Umgebung bleiben. 

4 Der Gemeinderat berücksichtigt die Bedürfnisse von SeniorInnen im öffentlichen Raum.  

 Er setzt die Gesetze, Normen und Richtlinien für einen behindertengerechten Bau durch und 

wendet sie bei der Gemeinde-Infrastruktur an. 

 

4.2.2 Wohnungs-Mix 

Situation 

2011 hatten in der Gemeinde Aadorf 70 % der Wohnungen 4 Zimmer und mehr (siehe Abbildung 

10). Dies hängt unter anderem mit dem hohen Anteil von 69 % an Einfamilienhäusern zusammen 

(siehe Anhang 7). In der Projektgruppe wurde erwähnt, dass sich viele SeniorInnen schwer damit 

täten, ihre Einfamilienhäuser zu verlassen, sofern sie diese nicht ihren Kindern übergeben können. 

Gegenüber dem hohen Anteil von Wohnungen mit vielen Zimmern steht in der Gemeinde Aadorf ein 

grosser Anteil von Kleinhaushalten mit nur einer oder zwei Personen. Dieser betrug 2011 65 % (1 

Person: 29 %, 2 Personen: 36 %; siehe Abbildung 11). 
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Abbildung 10: Wohnungsbestand Gemeinde Aadorf nach Anzahl Zimmer 2011 (Quelle: Bundesamt 

für Statistik) 

 

 

Abbildung 11: Privathaushalte Gemeinde Aadorf – Haushaltgrösse 31.12.2011 (Quelle: Bundesamt 

für Statistik) 
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In den letzten Jahren und Jahrzehnten wurde in der Gemeinde Aadorf viel gebaut, was sich in der 

Bevölkerungsentwicklung wiederspiegelt5 (siehe Abbildung 12). Die rege Bautätigkeit hatte den Vor-

teil, dass in den letzten Jahren viele behindertengerechte Wohnungen entstanden6.  

Abbildung 12: Bevölkerungsentwicklung Gemeinde Aadorf (Quelle: Bundesamt für Statistik, Prog-

nose: Dienststelle für Statistik des Kantons Thurgau) 

 

Trends 

Trend: Die Zahl der SeniorInnen nimmt zu7 und der Bedarf an behindertengerechten 2- bis 4-

Zimmer-Wohnungen an gut erschlossener Lage wird deshalb steigen. 

Das künftige Ausmass der für SeniorInnen besonders geeigneten Wohngebiete hängt davon ab, 

wie sich die Infrastruktur8 von Guntershausen und Ettenhausen entwickeln wird.  

  

                                                
5
 Die Bevölkerungsentwicklung wurde ebenfalls durch Fusionen beeinflusst: 1996 vereinigten sich die Ortsgemeinden 

Aadorf (1990: 3‘850 Einw.), Aawangen (1990: 465 Einw.), Ettenhausen (1990: 941 Einw.), Guntershausen (1990: 1‘051 
Einw.) und Wittenwil (1990: 573 Einw.) zur Politischen Gemeinde Aadorf. Gleichzeitig wurden die beiden Ortsteile Heiter-
schen und Jakobstal (1990: zusammen 158 Einw.) von der Ortsgemeinde Wittenwil abgetrennt und der Einheitsgemeinde 
Wängi im Bezirk Münchwilen zugeteilt. 

6
 Das am 1.1.2004 Inkraft gesetzte Behindertengleichstellungsgesetztes verlangt, dass alle Mehrfamilienhäuser mit acht 

und mehr Wohnungen behindertengerecht sind. 

7
 Siehe Abbildung 2 Seite 9 

8
 Siehe Abbildung 8 Seite 15 
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4.2.3 Dienstleistungen zur Unterstützung des Wohnens im eigenen Haushalt 

Die Dienstleistungen zur Unterstützung des Wohnens im eigenen Haushalt sind im Kapitel Gesund-

heit erwähnt und in Anhang 11 aufgelistet. 

4.3 Alterswohnungen und andere Wohnformen 

4.3.1 Verschiedene Wohnformen 

Zu den klassischen Alterswohnungen kamen in den letzten Jahren verschiedene neue Wohnformen 

hinzu, wenn auch der Age Report 2009 zeigte, dass sich die grosse Mehrheit der damals befragten 

SeniorInnen höchstens eine Änderung der Wohnform vorstellen konnte, wenn es sein muss (siehe 

Abbildung 13). Am SeniorInnen-Workshop wurde darauf hingewiesen und auch im Alterskonzept 

des Kantons Thurgau ist festgehalten: „Anzustreben ist ein vielfältiges Angebot an Wohnformen, 

welches den unterschiedlichen Bedürfnissen Rechnung trägt. Kanton und Gemeinden fördern die 

Entwicklung und Erprobung von weniger bekannten, ergänzenden Wohn- und Betreuungsformen.“9 

Abbildung 13: Vorstellbare Wohnmöglichkeiten in Zukunft (Befragte: zuhause lebende 60Plus, 

N=1013)10 

 

Leitsatz 

5 Der Gemeinderat Aadorf unterstützt bei Bedarf neue Wohnformen. 

                                                
9
 Alterskonzept Kanton Thurgau 2011, S. 25 

10
 Höpflinger, François: Age Report 2009, S. 131 
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4.3.2 (Betreute) Alterswohnungen 

Unter dem Begriff „Alterswohnungen“ werden Merkmale in unterschiedlicher Kombination verstan-

den. Gemeint sind: 

 behindertengerecht/barrierefrei11 

 besondere Wohnungsausstattungen: Waschmaschine/Tumbler in Wohnung, Geräte-Bedienung 
geeignet für Sehbehinderte, Closomat, schwellenfrei zugängliche Dusche, Option für Spezial-
küchen für Rollstuhlfahrende, etc.  

 Einzug auch in hohem Alter möglich12  

 kleinere Wohnungen 

 zentrale und/oder mit ÖV gut erschlossene Wohnlage 

 subventionierte Wohnungen 

 Hauswartung, welche gewisse Hilfestellungen leistet 

 kommunikationsfördernde Elemente wie Gemeinschaftsräume, gemeinsamer Gartensitzplatz 

Betreute Alterswohnungen – wie jene der Alterssiedlung Aaheim - bieten zusätzlich verschiedene 
Dienstleistungen an (siehe weiter unten).  

In der Gemeinde Aadorf gibt es zwei Anbieter mit insgesamt 42 Alterswohnungen. Dies ergibt pro 

100 65-Jährige und Ältere 3.3 Wohnungen. Die grosse Mehrzahl dieser Wohnungen sind 1.5- und 

2.5-Zimmer-Wohnungen (siehe Tabelle 2). 

Tabelle 2: Alterswohnungen mit Anzahl Zimmern  

Alterswohnungen 
1.5-

Zimmer 
2.5-

Zimmer 
3.5-

Zimmer 
4.5-

Zimmer Total 

Alterssiedlung Aaheim 6 18   24 

Bürgergemeinde: Chäseren 4 7 5 2 18 

Total 10 25 5 2 42 

Anteil 24% 60% 12% 5% 100% 

  

                                                
11

 Barrierefrei: Ziel, Gebäude und Produkte so zu gestalten, dass sie von jedem Menschen – unabhängig von seiner kör-
perlichen Verfassung oder seines Alters – ohne Einschränkungen, also universell, nutzbar sind. (Verschiedene Quellen) 

12
 Vorwiegend kommerziell orientierte Vermieter haben oft wenig Interesse mit einer bspw. 82-jährigen Person noch einen 

Mietvertrag abzuschliessen. 
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Betreute Alterssiedlung Aaheim 

Die Mieten der Alterssiedlung Aaheim13 betragen zwischen 747 und 927 Franken pro Monat. Hinzu 

kommen die Nebenkosten sowie eine Pauschale von 10 Franken pro Monat. Für diese stehen den 

MieterInnen verschiedene Angebote des Alterszentrums Aaheim offen (Veranstaltungen, Bera-

tung/Unterstützung, Benutzung Gemeinschaftsräume, täglicher Sicherheitsanruf bis 10 Uhr mor-

gens). Gegen Bezahlung werden die Verpflegung, das Waschen der Wäsche, die Reinigung der 

Wohnung sowie kleinere Arbeiten übernommen. Die Wohnungen lassen sich gut vermieten und 

schon heute sind mehr 2.5-Zimmer-Wohnungen gefragt. 

Tabelle 3: Wohnungen und Mieten der Alterssiedlung Aaheim  

 

Anzahl ø m2 
Mietzins 

pro Monat NK 

Pauschale 
pro  

Person 

 
 

Miete inkl. 

Mietzins 
inkl. pro 

Jahr 

1.5-Zimmer 6 41.0 755 150 10 915 10‘976 

2.5-Zimmer 18 57.6 961 200 10 1‘181 14‘049 

Am 31.12.2012 betrug das Durchschnittsalter der MieterInnen der Alterssiedlung Aaheim 78.1 Jah-

re. Diese MieterInnen lebten im Durchschnitt während 5.7 Jahren in diesen Wohnungen. Wie Abbil-

dung 14 zeigt, waren zu diesem Zeitpunkt fünf Wohnungen (21 %) an jüngere Personen vermietet, 

welche aus gesundheitlichen Gründen darauf angewiesen waren. 

Abbildung 14: Alter der MieterInnen der Alterssiedlung Aaheim am 31.12.2012 

  

                                                
13

 Die Alterssiedlung Aaheim ist im Besitz der Gemeinde Aadorf und wird vom Alterszentrum Aaheim betrieben. 
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Alterswohnungen Chäseren 

Die Liegenschaft Chäseren der Bürgergemeinde Aadorf steht mit ihren 18 Wohnungen ebenfalls 

direkt neben dem Alterszentrum Aaheim. Der Erstbezug war im April 2010. Ende 2012 wohnten 

darin 25 Personen, von denen 28 % noch nicht 65-jährig waren. Die Höhe der Mietzinse zeigt Ta-

belle 4. Bei diesen MieterInnen können sich EmpfängerInnen von Ergänzungsleistungen eine 1.5-

Zimmer-Wohnung leisten und Ehepaare eine 2.5-Zimmer-Wohnung.14  

Die Verwaltung wünscht sich mehr 3.5-Zimmer-Wohnungen. Die 1.5-Zimmer-Wohnungen sind 

schwieriger zu vermieten. Bei den 4.5-Zimmer-Wohnungen stellt sie fest, dass diese für viele der 

SeniorInnen zu teuer – und wohl auch zu grossflächig - sind. 

Tabelle 4: Wohnungen und Mieten der Liegenschaft Chäseren  

 

Anzahl ø m2 
Mietzins pro 

Monat NK 
Mietzins  
inkl. NK 

Mietzins 
inkl. pro 

Jahr 

1.5-Zimmer 4 54.0 941 141 1'083 12'990 

2.5-Zimmer 7 63.7 1'145 151 1'296 15'557 

3.5-Zimmer 5 86.6 1'345 188 1'533 18'396 

4.5-Zimmer 2 147.0 2'013 310 2'323 27'870 

 

Fazit:  

 In Aadorf gab es Ende 2012 auf 100 65-Jährige und Ältere 3.3 Alterswohnungen.  

 Die Anbieter der Alterswohnungen sind die Alterssiedlung Aaheim und die Bürgergemeinde 

Aadorf (Liegenschaft Chäseren). 

 Beide Liegenschaften befinden sich an guter Lage direkt neben dem Alterszentrum Aaheim. 

 Gefragt sind mehr 2.5- und 3.5-Zimmer-Wohnungen. Weniger gefragt sind 1.5-Zimmer-

Wohnungen sowie günstigere 4.5-Zimmer-Wohnungen. 

 Für SeniorInnen mit Ergänzungsleistungen sind nur die 1.5- und 2.5-Zimmer-Wohnungen der 

beiden Liegenschaften erschwinglich.  

  

                                                
14

 Bundesgesetz über Ergänzungsleistungen zur Alters-, Hinterlassenen- und Invalidenversicherung, Artikel 10 Abs. 1b: 
Mietzins einer Wohnung und die damit zusammenhängenden Nebenkosten - jährlicher Höchstbetrag: 

- Alleinstehende Personen: 13‘200 Franken 
- Ehepaare: 15‘000 Franken 
- Bei notwendiger Miete einer rollstuhlgängigen Wohnung: zusätzlich 3‘600 Franken 
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Trends und Handlungsbedarf 

Folgender Handlungsbedarf respektive folgende Trends sind absehbar: 

 Die Alterssiedlung Aaheim ist 26-jährig und die Sanierung ist für 2017 vorgesehen. Insbe-

sondere sollen dann auch alle Nasszellen rollstuhlgängig ausgestaltet werden. Im Zuge der 

Sanierung können auch Erweiterungsmöglichkeiten geprüft werden.  

 Wenn der Anteil an Alterswohnungen für die 65-Jährigen und Älteren beibehalten werden 

soll, sind bis 2025 16 zusätzliche Wohnungen notwendig (Bedarfsrechnung siehe Anhang 8, 

Prognose siehe Abbildung 15) 

 

Abbildung 15: Prognose Alterswohnungen – lineare Fortschreibung 

 

 

Leitsatz 

6 Das Angebot an Alterswohnungen steigt mit der Anzahl SeniorInnen. Insbesondere werden 

mehr Wohnungen mit zwei bis vier Zimmern angeboten. 
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4.4 Wohnen mit Pflege und Betreuung rund um die Uhr 

4.4.1 Situation 

Das Alterszentrum Aaheim bietet 84 Alters- und Pflegeheimplätze an. Details dazu zeigt Tabelle 5. 

Tabelle 5: Anzahl Pflegeplätze 

 Aaheim 

Anzahl stationäre Plätze 84 

- Ferienplätze 1 

- spezialisierte Demenzplätze 16 

- Plätze für BewohnerInnen mit unterschiedlichem Pflegebedarf 67 

- Vom Gesundheitsamt TG bewilligte Pflegeheimplätze 76 

- restliche Plätze 8 

- Plätze in Einerzimmern 62 

- Plätze in Zweierzimmern 22 

Die Alters- und Pflegeplätze waren im Jahr 2012 sehr gut ausgelastet (98.98 %). Die Plätze in 

Zweierzimmern sind jedoch oft nur mit dem Versprechen zu besetzen, dass die BewohnerInnen 

umziehen können, sobald ein Einerzimmer frei wird. Im Weiteren wurde die Frage gestellt, ob das 1. 

Obergeschoss nicht wohnlicher gestaltet werden könnte.  

Der Anteil der Demenzplätze von 19 % ist überdurchschnittlich hoch15. Das Angebot scheint der 

Nachfrage in der Region zu entsprechen. 

  

                                                
15

 Auf spezialisierte Demenzplätze sind weglaufgefährdete und/oder verhaltensauffällige Demenzkranke angewiesen. 
Deren Anteil beträgt je nach Untersuchung 10-16 % der Heim-BewohnerInnen. 
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Tages- und Nachtstrukturen sowie temporäre Pflegeplätze dienen zur Entlastung von pflegenden 

Angehörigen. AadorferInnen haben 2012 folgende Angebote genutzt:  

 Alterszentrum Aaheim: Offiziell gibt es keine Tagesstrukturen und auch keine Nachtstruktu-

ren (Ausnahmen: Ferienzimmer). Eine Person kommt jedoch regelmässig an einem Wo-

chentag in die Aktivierung und eine weitere kommt ab und zu für einzelne Tage ins Adesta 

(Demenzabteilung). 

 Tagesstätte: 2012 haben gemäss der Jahresrechnung der Gemeinde zwei Personen die Ta-

ges- und/oder Nachtstrukturen des Alterszentrums Park in Frauenfeld besucht (Gemeinde-

beiträge von total 3‘000 Franken). 

 Angehörigenentlastung zu Hause – ein Angebot des Schweizerischen Roten Kreuzes: 2012 

beanspruchten gemäss der Jahresrechnung der Gemeinde zwei Personen dieses Angebot 

(Gemeindebeiträge von total 1‘808 Franken). 

Tabelle 6 zeigt die Herkunft der Aaheim-BewohnerInnen Ende 2012. 71 % stammten aus der Ge-

meinde Aadorf, überdurchschnittlich viele aus dem Ortsteil Aadorf.  

Tabelle 6: Herkunft der BewohnerInnen des Alterszentrums Aaheim am 31.12.2012 

 

11 AadorferInnen wohnten Ende 2012 in auswärtigen Heimen, wie Tabelle 7 zeigt.  
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Tabelle 7: AadorferInnen in auswärtigen Heimen am 31.12.2012 (Quelle: Einwohnerdienste Aadorf) 

 

Aus diesen Angaben lässt sich ein wichtiger Planungswert bilden: die Anzahl HeimbewohnerInnen 

pro 100 80-Jährige und Ältere. Der Durchschnitt im Kanton Thurgau lag 2011 bei 25.7 BewohnerIn-

nen16. Das Errechnen des Bedarfswertes am Beispiel der Gemeinde Aadorf zeigt Tabelle 8.  

Tabelle 8: Bedarfswert von Alters- und Pflegeheimplätze der Gemeinde Aadorf am 31.12.2012 (An-

nahmen: nur AadorferInnen im Alterszentrum Aaheim, Anteil in auswärtigen Heimen kon-

stant, Auslastung 100%)  

 

Die BewohnerInnen des Alterszentrums Aaheim waren am 31.12.2012 hochbetagt (siehe Tabelle 9 

und Abbildung 16).  

Immer wieder gibt es vereinzelt auch jüngere Menschen im Alterszentrums Aaheim, da für sie kein 

geeignetes Angebot vorhanden ist17.  

                                                
16

 Quelle: Bundesamt für Statistik – Somed 2011 

Aufenthaltsort Heim Anzahl

Sirnach Pflegeheim Rüti AG 3

Sirnach Grünau 2

Wängi TG Neuhaus 1

Wängi TG Stöckli Frohegg 1

Elgg ZH Lichtblick - unterstütztes Wohnen 1

Eschlikon TG Wohn- und Pflegeheim 1

Lommis Seniorenhaus Senivita 1

Tägerwilen Bindersgarten 1

Total 11
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Tabelle 9: Durchschnittsalter, Eintrittsalter und Aufenthaltsdauer der Bewohnerschaft am 31.12.2012 

 Jahre 

Durchschnittsalter  86.5 

Eintrittsalter  83.6 

Durchschnittliche Aufenthaltsdauer 2.9 

 

Abbildung 16:  Altersverteilung der Bewohnerschaft des Alterszentrums Aaheim am 31.12.2012 

 

 

  

                                                                                                                                                              
17

 Ein Beispiel sind Menschen mit Multiple Sklerose. Für diese gibt es gemäss der aktuellen Liste der Multiple Sklerose 
Gesellschaft im Kanton Thurgau nur ein spezialisiertes Pflegeheim: das Wohnheim Sonnenrain in Zihlschlacht. Viel mehr 
Angebote sind jedoch im Kanton Zürich aufgeführt, wovon sich sechs in Winterthur befinden.  
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Die durchschnittliche Pflegeintensität betrug Stufe 5.9 (Kanton TG 4.518). Die Verteilung der Pflege-

stufen zeigt Abbildungen 17.  

Abbildung 17:  Pflegeintensität der Bewohnerschaft des Alterszentrums Aaheim am 31.12.2012 

 

 

Vergleicht man die Tarife des Alterszentrums Aaheim mit jenen der umliegenden Heime, so sind 

diese aus Sicht der Aadorfer BewohnerInnen recht niedrig (siehe Abbildung 18). Die Restfinanzie-

rung durch die Gemeinden entspricht der kantonalen Regelung. Verglichen mit jener des Kantons 

Zürich sind diese Beträge niedrig (siehe Abbildung 19), sodass das Alterszentrum Aaheim sowohl 

für Zürcher Betagte als auch für deren Wohnsitzgemeinden interessant sind. 

  

                                                
18

 Quelle: Somed 2011 
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Abbildung 18:  2013 - Taxen pro Tag, welche BewohnerInnen in Tarifstufe 6 im günstigsten Einer-

zimmer zu bezahlen haben 

 

Abbildung 19:  Restkosten 2013, welche von den Gemeinden (ZH) respektive vom Kanton und den 

Gemeinden (TG) zu bezahlen sind  
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Das Alterszentrum Aaheim deckt nicht nur den eigenen Bedarf, sondern nimmt auch SeniorInnen 

anderer Gemeinden auf. Da AadorferInnen in auswärtigen Heimen leben, sind auch regionale Be-

darfsbetrachtungen wichtig. Anhang 10 zeigt den Bedarf und das Angebot in der Region. Gemäss 

dieser Berechnung hat der Bezirk Münchwilen zu viele Plätze und der angrenzende Kanton Zürich 

zu wenige. Auch das Gesundheitsamt des Kantons Thurgau scheint der Meinung zu sein, dass so-

wohl die Gemeinde Aadorf als auch die umliegenden Thurgauer Gemeinden heute über genügend 

Plätze verfügen: Von den 84 Plätzen des Alterszentrums Aaheim sind lediglich 76 in der Pflege-

heimliste aufgenommen. Ausbaupläne anderer Heim, beispielsweise in Eschlikon und Bichelsee, 

wurden nicht unterstützt. 

 

Fazit:  

 Das Alterszentrum Aaheim bietet 84 Alters- und Pflegeheimplätze (davon 16 Demenz- und 1 

Ferienplatz) und nimmt punktuell Tagesgäste auf.  

 Die Pflegeplätze waren 2012 gut ausgelastet – am 31.12.2012 zu 71 % durch AadorferInnen 

und 29 % durch Auswärtige. 

 Das Durchschnittsalter der Bewohnerschaft betrug Ende 2012 86.5 Jahre. Die BewohnerInnen 

waren durchschnittlich 2.9 Jahre im Alterszentrum Aaheim. 

 Punktuell leben jüngere Menschen im Alterszentrum Aaheim, weil es für sie kein passendes 

Angebot gibt (zum Beispiel Multiple Sklerose-PatientInnen). 

 Die durchschnittliche Pflegeintensität betrug Stufe 5 (exakt: ø 5.9), was für den Kanton Thurgau 

eher hoch ist (Kanton TG 2011: ø 4.5). 

 Die Tarife und die Restfinanzierung des Alterszentrums Aaheim sind im Vergleich zum Kanton 

Zürich niedrig.  

 Das Angebot an Pflegeplätzen im Bezirk Münchwilen ist eher zu gross und im angrenzenden 

Kanton Zürich zu klein.  
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4.4.2 Trends 

Es ist prognostiziert, dass die Anzahl SeniorInnen in Aadorf um 87 % steigen wird, und zwar von 

1‘267 Personen im Jahr 2012 auf 2‘363 Personen im Jahr 2025 (siehe Abbildung 2 Seite 9). 

Zur Entwicklung des Anteils der SeniorInnen, welche auf eine professionelle Pflege angewiesen 

sind, gibt es gegenläufige Einflüsse (siehe Abbildung 4 auf Seite 10).  

Folgende weiteren Entwicklungen werden erwartet (verschiedene Quellen): 

 Heime werden quartierbezogene Versorgungsstützpunkte. 

 Der Kanton Thurgau wird die Bedarfsplanung für Alters- und Pflegeheimplätze aufgrund der 

festgelegten Richtwerte noch mehr steuern. 

 Die stetig steigenden Qualitätsvorgaben des Gesundheitsamtes haben Einfluss auf die wei-

tere Kostenentwicklung der Heime19.  

 Gemeinden, Kanton und Krankenkassen werden aufgrund der stetig steigenden Kosten 

Druck auf die Heime ausüben.  

 Die Bedeutung der Verfügbarkeit von temporären Pflegeplätzen wird zunehmen (ambulant 

vor stationär). 

 Die BewohnerInnen ziehen immer später ins Heim. Die Pflegeintensität wird steigen. 

Das Alterszentrum Aaheim wurde 1977 bezogen. In den nächsten Jahren stehen folgende Investiti-

onen an:  

 Bis 2016 Anbau und Sanierung Küche (Abstimmung; Volksentscheid) 

 2015/2016 Sanierung «Altersheimzimmer» 2.–5. Obergeschoss (Abstimmung; Volksent-

scheid). Im 2. Stock soll das Stübli in zwei Zimmer – eventuelle Ferienzimmer - umgebaut 

werden. 

 In den nächsten Jahren: Gesamtsanierung Alterswohnungen (Abstimmung; Volksentscheid) 

 

  

                                                
19

 Vorgaben zur Erarbeitung und Umsetzung verschiedener Konzepte wie: Sicherheits- und Notfallkonzept, Palliative 
Care-Konzept des Kantons, Aus- und Weiterbildungskonzept. Mehr dazu in den Weisungen des Departementes für Fi-
nanzen und Soziales betreffend die Bewilligung und den Betrieb von Einrichtungen für pflegebedürftige Menschen (Pfle-
geheime) RRB Nr. 486 vom 29. Mai 2012, in Kraft gesetzt auf den 1. Juli 2012. 
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4.4.3 Bedarfsplanung 

Der folgenden Bedarfsplanung liegt die Bevölkerungsprognose in Abbildung 2 Seite 9 zugrunde. 

Nimmt man an, dass sowohl der Anteil der HeimbewohnerInnen pro Altersklasse gleich bleibt wie 

am 31.12.2012 als auch der Anteil von AadorferInnen in auswärtigen Heimen, so ergibt sich die in 

Abbildung 20 gezeigte Entwicklung. Gemäss dieser Rechnung reichen die heutigen 84 Plätze des 

Alterszentrum Aaheim für AadorferInnen bis ins Jahr 2021.  

Abbildung 20: Lineare Prognose der AadorferInnen im Alterszentrum Aaheim20 sowie der notwendi-

gen Plätze bei einer Auslastung von 97 % 

 

 

Zur Berechnung des künftigen Bedarfs sind verschiedene Annahmen möglich: die Entwicklung der 

Bevölkerung sowie des zu deckendenden Bedarfs und seiner Entwicklung. Abbildung 21 zeigt das 

Ergebnis folgender Szenarien: 

1. Planwerte Pflegeplätze Alterskonzept Thurgau 

Bevölkerungsentwicklung gemäss Prognose, Bedarfswert: Planwerte des Alterskonzeptes 

Thurgau, Bedarfswert gleichbleibend über ganze Periode 

2. AadorferInnen in Heimen linear 

Bevölkerungsentwicklung gemäss Prognose, Bedarfswert: AadorferInnen in Heimen per 

31.12.2012, Bedarfswert gleichbleibend über die ganze Periode  

3. AadorferInnen im Alterszentrum Aaheim linear  

Bevölkerungsentwicklung gemäss Prognose, Bedarfswert: AadorferInnen im Alterszentrum 

Aadorf 31.12.12, Bedarfswert gleichbleibend über die ganze Periode  

                                                
20 Bedarfswerte siehe Seite 29 
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4. AadorferInnen im Alterszentrum Aaheim, ohne Bevölkerungswachstum, linear 

Bevölkerungsentwicklung: nur Fortschreibung von Gebären und Sterben (kein Bevölke-

rungswachstum, siehe Anhang 6), Bedarfswert: AadorferInnen im Alterszentrum Aadorf per 

31.12.2012, Bedarfswert gleichbleibend über die ganze Periode 

5. AadorferInnen im Alterszentrum Aaheim, abnehmend -15 % 

Bevölkerungsentwicklung gemäss Prognose, Bedarfswert: AadorferInnen im Alterszentrum 

Aadorf per 31.12.2012, Bedarfswert abnehmend (Gründe: ambulant vor stationär, künftig 

geringere Pflegebedürftigkeit im Alter, …) 

Die Abbildung 21 zeigt Bedarfsprognosen mit den verschiedenen Annahmen. 

Abbildung 21: Alternative Prognosen der Anzahl BewohnerInnen respektive Plätze 

  

Je nach Annahmen müssten schon dieses Jahr Plätze gebaut werden (Planwerte Kanton Thurgau)  

oder erst 2024.  

Fazit: 

- Bei einer linearen Hochrechnung genügen die heutigen Plätze für die Aadorfer Heimbewohne-

rInnen bis ins Jahr 2021. 

- Hinweise auf einen vorherigen, dringenden Handlungsbedarf gibt es keine.  

4.4.4 Leitsätze 

7 Die SeniorInnen der Gemeinde Aadorf können auch bei Pflegebedürftigkeit in der Gemeinde 

bleiben. 

8 Bei Bedarf steht in- oder ausserhalb der Gemeinde ein stationäres und halbstationäres Angebot 

zur Verfügung, um pflegende Angehörige zu entlasten (Tagesstätte, Nachtstätte, Temporär-

zimmer, Ferienzimmer). 
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5 Gesundheit 
Mit zunehmendem Alter nimmt die Mobilität tendenziell ab. Deshalb ist es wichtig, dass die wesent-

lichsten Produkte und Dienstleistungen in räumlicher Nähe zu finden sind.  

5.1 Angebote „Gesundheit“ 

5.1.1 Situation 

Anhang 11 zeigt, dass in der Gemeinde Aadorf ein recht umfassendes Angebot vorhanden ist, um 

Menschen in folgenden Lebenssituationen zu unterstützen: 

 Gesundbleiben (Prävention): Wandern/Turnen/…, Zahnarztpraxen, etc. 

 Gesundwerden: Arztpraxen, Krankenpflege, etc. 

 Defizite ertragen und kompensieren: Entlastungsangebote, Alltagshilfen, etc. 

 Sterben: Palliative Care, Sterbebegleitung etc. 

In der Gemeinde Aadorf und Umgebung nicht angeboten werden: 

 Stationäre Akut- und Übergangspflege nach Spitalaufenthalten. Im Kanton Thurgau verfüg-

ten Ende 2013 nur zwei Institutionen über eine entsprechende Zusatzbewilligung: das Al-

terszentrum Kreuzlingen und das Pflegezentrum Bindersgarten Tägerwilen. 

 Nachtzentrum zur Entlastung pflegender Angehöriger21. 

 Temporärzimmer, welches sofort verfügbar ist, z.B. um pflegende Angehörige von ihrer Auf-

gabe zu entlasten, wenn sie selber einmal krank werden.22  

Fazit:  

 Die Gemeinde Aadorf verfügt über ein recht umfangreiches Angebot zur Unterstützung beim Ge-

sundbleiben (Prävention), Gesundwerden, Defizite ertragen und kompensieren sowie beim Ster-

ben. 

 Lücken bestehen vor allem bei stationären Entlastungsangeboten von pflegenden Angehörigen 

(Temporärzimmer, Nachtzentrum) sowie der stationären Akut- und Übergangspflege.  

  

                                                
21

 Alterskonzept Kanton Thurgau, S. 55: „Tagesheime sowie Tages- und Nachstrukturen sind wichtige Angebotselemente 
insbesondere für die Entlastung von pflegenden Angehörigen. Tagesheime sollen regional angeboten werden. 

22
 Alterskonzept Kanton Thurgau, S. 54f: „Die noch zunehmende Pflege und Betreuung zu Hause verstärkt die Notwen-

digkeit, pflegende Angehörige bei Bedarf wirksam entlasten und flexibel unterstützen zu können, wenn sie kurzfristig aus-
fallen. Zudem dürfte sich der Druck auf kurzfristige Platzierungen nach Spitalaufenthalten verstärken und damit werden 
vorübergehende Platzierungen bis zum definitiven Eintritt in das bevorzugte Heim zunehmen. Die temporären Plätze sind 
in den Richtwerten zum Gesamtangebot berücksichtigt und werden auf der Pflegeheimliste nicht separat ausgewiesen. 
Den Gemeinden wird empfohlen, die Führung von temporären Plätzen explizit zu vereinbaren und vertraglich zu regeln. 
Im Sinne einer Grössenordnung sollten mittlere und grössere Heime (ab ca. 45 Plätzen) 2-3 temporäre Plätze anbieten.“ 
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5.1.2 Trends 

Zur Zeit sind keine Hinweise auf eine Veränderung des professionellen Angebots an Gesundheits-

Dienstleistungen erkennbar (ambulante Pflege siehe weiter unten). Bei den Leistungen durch Frei-

willige (Beispiel: Besucherdienst) stellt sich die Frage, ob sich auch künftig noch so viele Personen 

finden lassen. 

5.1.3  Leitsätze 

9 Der Gemeinderat unterstützt Massnahmen zur Gesundheitsförderung. 

10 Den SeniorInnen der Gemeinde Aadorf steht ein zeitgemässes Angebot an Gesundheitsdienst-

leistungen zur Verfügung. 
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5.2 Ambulante Pflege 

5.2.1 Situation 

Die Gemeinde Aadorf hat mit dem Verein Spitex-Dienste Aadorf (Spitex Aadorf) eine Leistungsver-

einbarung abgeschlossen. Dieser zieht bei Bedarf die auf sozialpsychiatrische Pflege und Betreu-

ung spezialisierte Spitex Dialogos bei und kooperiert zum Erbringen der Palliativ-Pflege sowie der 

Akut- und Übergangspflege mit angrenzenden Spitex-Organisationen. Die Spitex Aadorf und Dialo-

gos pflegen und betreuen zusammen 95 % der Spitex-PatientInnen. Die restlichen 5 % teilen 8 wei-

tere Anbieter untereinander auf (siehe Tabelle 10).  

Tabelle 10: Ambulante Krankenpflege – Beiträge der Gemeinde Aadorf an Organisationen mit und 

ohne Leistungsauftrag23 

 

 

Die Spitex Aadorf versorgte 2012 170 KlientInnen24 und leistete 9‘004 Stunden (davon Krankenpfle-

ge: 7‘090 Stunden, Hauswirtschaft: 1‘914Stunden).  

  

                                                
23

 Quelle: Gemeinde Aadorf - Laufende Rechnung 2012 - Kto 1.440.365.04 - Beiträge an Private ohne Leistungsauftrag 
(ohne Stillberatung) 

24
 Ohne Mehrfachnennungen. Das heisst: KlientInnen werden nur einmal gezählt, auch wenn sie mehrere verschiedene 

Leistungen beziehen (zum Beispiel Grundpflege und Hauswirtschaft). 
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Abbildung 22: Spitex Aadorf – Anteil der Pflege- und Hauswirtschaftsleistungen 2012 (mit Mehr-

fachnennungen25; Quelle: Spitex Aadorf). 

 

 

Abbildung 23 zeigt, wie sich die Zahl der verrechneten Stunden der Spitex Aadorf in den letzten 

Jahren entwickelt hat. Auffallend ist der Einbruch der – durch die Gemeinde Aadorf ebenfalls sub-

ventionierten - Hauswirtschaftsleistungen26.  

Abbildung 23: Spitex Aadorf – Entwicklung der verrechneten Stunden nach Art der Leistung 

 

                                                
25

 KlientInnen werden für jede Leistungsart gesondert gezählt. Beispiel: Grundpflege, Behandlungspflege, Hauswirtschaft. 

26
 Die Kosten hauswirtschaftlicher Leistungen sind von den KlientInnen zu bezahlen, ausser sie haben eine entsprechen-

de Zusatzversicherung abgeschlossen. 
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Der Anteil der KlientInnen27 der Spitex Aadorf an der Bevölkerung war 2012 in der Gemeinde Aadorf 

geringer als der Durchschnitt des Kantons Thurgau 2011. Einer der Gründe dürfte der niedrige An-

teil von KlientInnen mit Hauswirtschaftsleistungen sein (2010: Aadorf 20.0 %, TG: 30.4 %, CH:  

32.8 %).28 

Abbildung 24: Der Anteil der Spitex-KlientInnen in der Gemeinde Aadorf im Vergleich zu jenem der 

Schweiz und des Kantons Thurgau (Quellen: BfS: Spitex-Statistik 2010, Spitex Aa-

dorf) 

 

 

  

                                                
27

 Alle KlientInnen, ohne Mehrfachnennungen 

28
 Quellen: Spitex Aadorf, Bundesamt für Statistik: Spitex-Statistik  
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Im Jahr 2012 waren 69 % der Spitex-KlientInnen 65-jährig und älter (siehe Abbildung 25). 

Abbildung 25:  Spitex Aadorf 2012 - Altersverteilung der KlientInnen (Quelle: Spitex Aadorf) 

 

Der Anteil der verrechenbaren Stunden der Spitex Aadorf betrug 2012 60 %. Krummenacher und 

Wächter 29 monieren in ihrer kürzlich erschienen Spitex-Studie, dass verschiedene Spitex-

Leistungen, welche für das Umsetzen der Strategie „ambulant vor stationär“ notwendig sind, der 

Spitex nicht vergütet werden.  

                                                
29

 Krummenacher Jürg, Wächter Matthias: Die Versorgung der Bevölkerung mit Spitexleistungen im Kanton Schwyz, S. 
32ff: „Die Spitex arbeitet subsidiär zu den Ressourcen und dem Umfeld der/des jeweiligen Klientin/-en. Diese müssen 
erkannt, einbezogen und zum Teil neu strukturiert werden, um eine tragfähige Ordnung herzustellen. Zum Teil können 
sich die Rahmenbedingungen auch rasch und krisenbedingt ändern. Diese Ausgangssituation verlangt von der Spitex eine 
Flexibilität und Lösungsansätze, die oft nur ungenügend über den Leistungskatalog der Krankenversicherung abgedeckt 
sind. Die Pflegeplanung umfasst mit einigen wenigen Ausnahmen bei der Koordination und Abklärung nur die direkt bei 
der Klientin und dem Klienten vor Ort erbrachten Leistungen und Stunden. Es sind auch nur diese direkt geleisteten Stun-
den, die gegenüber der Krankenversicherung und den Klientinnen/-en abgerechnet werden können. Erbringt eine Spitex 
darüber hinaus Leistungen zur Überprüfung, Koordination und Stabilisierung des Umfelds oder Neuordnung einer Situati-
on, fallen diese Stunden unter die indirekten Leistungen für einzelne Klientinnen und Klienten oder werden unter einer 
anderen administrativen Kategorie erfasst, falls für sie nicht ein expliziter Leistungsauftrag mit einer Gemeinde besteht. Je 
zielorientierter eine Spitex im Sinne des übergeordneten Auftrags des Erhalts und der Förderung der Selbständigkeit 
der/des Klientin/-en, einer Stabilisierung des Umfelds und einer subsidiären Leistungserbringung arbeitet, desto grösser 
kann unter Umständen die Spannung zwischen der Zielwirksamkeit der Leistungen und der betriebswirtschaftlichen Kos-
teneffizienz werden.“ 
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Fazit:  

Folgendes in der Leistungsvereinbarung formulierte Ziel wird erreicht: Die Spitex Aadorf „ ermög-

licht, unterstützt und fördert das Wohnen und Leben zu Hause für Menschen aller Altersgruppen, 

die auf Hilfe, Pflege und Beratung angewiesen sind, wenn es medizinisch, pflegerisch, sozial und 

wirtschaftlich sinnvoll und vertretbar ist.“30 

 

5.2.2 Trends 

In den letzten Jahren sind verschiedene Grundlagenpapiere veröffentlicht worden, welche die Zu-

kunft der Spitex behandeln: 2011 sind das Alterskonzept Thurgau sowie der Grundlagenbericht 

Homecare Thurgau (Grundlagenbericht zur Spitex Thurgau) erschienen und 2013 die ebenfalls von 

einer kantonalen Spitex aufgegebene Studie „Die Versorgung der Bevölkerung mit Spitexleistungen 

im Kanton Schwyz“. Im Weiteren hat der Spitex-Verband Schweiz einen Erfahrungsbericht zu Regi-

onalisierungsprozessen erarbeiten lassen. Diese erwähnen unter anderem folgende Trends, welche 

mit anderen Quellen und Informationen aus den Workshops ergänzt sind31: 

1. Aufsuchende alterspsychiatrische Pflege 

 durch Psych. Klinik Münsterlingen und EPD Frauenfeld  

2. Grundsatz „ambulant vor stationär“: 

 Zunahme der KlientInnen 

 Zunahme von komplexen Pflege- und Betreuungssituationen 

 Erhöhte Einsatzzeiten bis hin zur Versorgung rund um die Uhr 

 Steigender Bedarf von qualifiziertem Pflege- und Betreuungspersonal 

3. Verkürzung der Hospitalisationszeit (und weniger Reha-Aufenthalte32): 

 Zunahme der postakuten Übergangspflege 

 Spezifische Kompetenzen: Wundmanagement, postoperatives Delir, Mobilitätstrai-

ning und Frührehabilitation 

 Grössere Schwankungen im Patientenaufkommen 

 Mehr Austritte aufs Wochenende hin 

4. Steigende Anforderungen an die Führung und Administration: 

 Ausbau der EDV 

 Anforderungen an das Qualitätsmanagement gemäss Vertrag mit den Krankenversi-

cherern 

 Datenmanagement und Reporting  

 Neue Anforderungen mit Blick auf die Aufnahme weiterer spezialisierter Leistungen 

oder eines Ausbaus von Nicht-KLV-Leistungen 

5. Personalverknappung: 

 Mangel an diplomiertem Pflegepersonal  trifft zur Zeit auf die Spitex Aadorf nicht zu 

 Verknappung bei Ärzten 

                                                
30

 Leistungsvereinbarung Gemeinde Aadorf und Verein Spitex-Dienste Aadorf, S.3 

31
 Pkt. 1+6: Alterskonzept Kanton Thurgau, S. 35+59 

Pkt. 2: Spitex-Verband Schweiz: Erfahrungsbericht zu Regionalisierungprozessen 
Pkt. 3+5 aus Stefan Knoth: HomeCare Thurgau – Grundlagenbericht Zukunft Spitex Thurgau 2011 
Pkt 4+8: Jürg, Wächter Matthias: Die Versorgung der Bevölkerung mit Spitexleistungen im Kanton Schwyz, S. 54+76 

32
 Quelle: Arbeitsgruppe 
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6. Die Rekrutierung von geeigneten Vorstandsmitgliedern wird schwieriger. Es muss vermehrt 

Vorstandsarbeit auf eine professionelle (bezahlte) Ebene verlagert werden.  trifft zur Zeit 

auf die Spitex Aadorf nicht zu 

7. Neue Anbieter : 

 Private Spitex-Organisationen 

 Ausländische 24-Stunden-Pflegekräfte (Pendel-Migrantinnen. Zurzeit kennt  

die Spitex Aadorf drei Fälle). 

 Spezialisierte Medizinische PraxisassistenInnen in Arztpraxen 

8. Pflegeheime werden sich in Zukunft noch stärker öffnen und Aufgaben in der Versorgung ei-

nes Quartiers und anderer Einrichtungen übernehmen. 

9. Umzug Spitex Aadorf: Die Spitex Aadorf verlässt wegen Platzmangel die Räumlichkeiten 

des Alterszentrums Aaheim und zieht in die Nähe des Gemeindezentrums. 

Verschiedene dieser Trends werfen die Frage auf, wie der Vorstand und die Mitarbeitenden eines 

kleineren Spitex-Vereins die sich stellenden Aufgaben künftig noch bewältigen können. Würde eine 

grössere Organisation dafür bessere Voraussetzungen bieten? Der Vorstand des Spitex-Vereins 

Aadorf und die Betriebsleiterin sehen zur Zeit keinen Handlungsbedarf: 

 Die Führung der Spitex Aadorf durch den Vereinsvorstand funktioniert gut und bei Rücktrit-

ten können genügend geeignete Mitglieder gefunden werden. 

 Die Zusammenarbeit mit den angrenzenden Spitex-Organisationen funktioniert - soweit 

notwendig - bereits jetzt (Palliative Care, Akut- und Übergangspflege)33.  

 Von den, vom kantonalen Spitex-Verband bevorzugten, grossen Stützpunkten wird ver-

mutet, dass damit die Nähe zu den KlientInnen verloren geht.  

 Bei einer Zusammenlegung mit anderen Organisationen wird befürchtet, dass Mitarbeiten-

de34 und Vereinsmitglieder verloren gehen.  

 Mit dem Alterszentrum Aaheim wird schon heute gut zusammengearbeitet. Mit dem Aus-

zug aus deren Räumlichkeiten müssen und können die Wege neu aufgegleist werden. 

Die Betriebsleiterin sieht dann ihre Grenzen erreicht, wenn der Kanton noch mehr Auflagen macht. 

Ausserdem wünschte sie für sich und die EinwohnerInnen der Gemeinde Aadorf eine gut besetzte 

zentrale Anlauf- und Beratungsstelle35.  

Der Spitex-Verband Thurgau fordert im Grundlagenbericht Zukunft Spitex Thurgau einen regionalen 

Zusammenschluss der Spitex-Organisationen. Einem solchen stehen der Gemeinderat Aadorf und 

der Spitex-Vorstand kritisch gegenüber. Der Gemeinderat verlangt, dass vor einem derartigen Ent-

scheid geprüft wird, welche Synergien ein Zusammenschluss von Spitex Aadorf und Alterszentrum 

Aaheim bringen. Bei jeglicher Art von Fusionsüberlegungen empfiehlt es sich, die Erkenntnisse des 

Spitex-Verbandes Schweiz zu berücksichtigen, welcher die Prozesse verschiedener Zusammen-

                                                
33

 Das Departement für Finanzen und Soziales erteilte der Spitex Aadorf am 10.02.2012 eine Zusatzbewilligung zur Leis-
tungserbringung in Akut- und Übergangspflege. Die Bewilligung gilt für das Einzugsgebiet der Spitexorganisationen Aa-
dorf, Lauchetal, Matzingen Stettfurt Thundorf, Münchwilen-Eschlikon, Sirnach, Tannzapfenland und Wängi, welche dies-
bezüglich kooperieren. Mit Dialogos in Stettfurt hat die Spitex Aadorf am 21.02.2012 eine Vereinbarung abgeschlossen 
zur Durchführung von Bedarfsabklärungen der psychiatrischen/gerontopsychiatrischen Pflege. Dialogos selber hat keine 
Leistungsvereinbarung mit einer Gemeinde. 

34
 Der Erfahrungsbericht zu Regionalisierungprozessen erwähnt die verschiedenen, meist gut qualifizierten Mitarbeiten-

den, welche die Spitex-Organisation im Laufe der Regionalisierung verlassen. (Vorstand Spitex Schweiz: Erfahrungsbe-
richt zu Regionalisierungprozessen, 2012, S. 23 + 27). 

35
 Als Vorbild kann sie jene von RaJoVita, Stiftung für Gesundheit und Alter, Jona, vorstellen. 
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schlüsse von Spitex-Organisationen untersuchen liess: „Wichtig ist, dass die für den (Regionalise-

rungs-) Prozess verantwortlichen Personen vom Vorhaben überzeugt sind“36 .  

 

5.2.3 Leitsatz  

Siehe Leitsatz 10 („Den SeniorInnen der Gemeinde Aadorf steht ein zeitgemässes Angebot an Ge-

sundheitsdienstleistungen zur Verfügung.“) 

 

5.3 Zusammenarbeit der verschiedenen Leistungserbringer 

Pflegebedürftige Menschen sind auf eine Vielzahl von Leistungen angewiesen. Abbildung 26 zeigt 

möglicherweise benötigte Leistungen schematisch sowie die Komplexität, welche zudem durch die 

vielen verschieden Krankenkassen entsteht.  

Abbildung 26:  Komplexität durch Vielfalt von ambulanten und stationären Versorgungsleistungen 

und Krankenkassen  

 

 

  

                                                
36

 Peter Dolder: Spitex Verband Schweiz – Erfahrungsbericht zu Regionalisierungsprozessen Hünibach 16.1.2012, S. 27. 
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Selbst Menschen, welche den Umgang mit Computern gewohnt sind, können sich heute in der Ge-

meinde Aadorf nur teilweise und mit grösserem Aufwand einen Überblick über die Angebote und 

deren Preise verschaffen. Hier die Beschreibung von zwei verschiedenen Leistungen (Preise 2013): 

a. Fahrdienst:  

 Der Rotkreuzfahrdienst bringt Menschen, die kein öffentliches Verkehrsmittel benützen 

können, für die im näheren Umfeld keine Transportmöglichkeit besteht, die wegen ihrer 

Behinderung auf eine Begleitperson angewiesen sind oder die sich aus finanziellen Grün-

den kein Taxi leisten können zu Arzt, Therapie und ähnlichem. Nicht einsetzbar ist der 

Fahrdienst bspw. für Fahrten zu Coiffeur, Einkäufen und an SeniorInnennachmittage. 

 Die Pro Senectute bietet ebenfalls einen Fahrdienst an als Bestandteil einer ganzen Palette 

von Leistungen wie Begleitung ausser Haus, Spaziergänge und Einkäufe. Kosten für die 

SeniorInnen 2013: 15 Franken pro Stunde. Betrag der Gemeinde Aadorf: 5 Franken Stun-

de. Ausfahrten mit Rollstuhl: 23 Franken pro Stunde, Beitrag Gemeinde Aadorf 8 Franken 

pro Stunde.  

b. Haushaltsarbeiten37: 

 Hauswirtschaftliche Leistungen der Spitex Aadorf: Die KlientInnen bezahlen je nach Ein-

kommen 22 bis 33 Franken pro Stunde (Nichtmitglieder: 27 bis 38 Franken). Alle Spitex-

Mitarbeiterinnen haben im Minimum einen Kurs beim Schweizerischen Roten Kreuz absol-

viert. Die Gemeinde Aadorf bezahlte der Spitex Aadorf für das Erbringen von hauswirt-

schaftlichen Leistungen 2012 36 Franken pro verrechnete Stunde. 

 Alltagshilfen Pro Senectute: Die SeniorInnen bezahlen für die Haushilfe 23 Franken pro 

Stunde und für eine Grobreinigung 26 Franken. Die Gemeinde Aadorf bezahlt zusätzlich 8 

Franken pro geleistete Stunde. 

Krummenacher und Wächter haben im Auftrag der Spitex des Kantons Schwyz die Versorgung der 

Bevölkerung mit Spitexleistungen untersucht38. Sie kommen darin zu folgenden Ergebnissen: Die 

KlientInnen benötigen selten eine Leistung allein, sondern meistens eine Mischung aus Unterstüt-

zungsleistungen und Pflege. Eine Stärkung der ambulanten Pflege und Betreuung kann nur als 

Verbundaufgabe gelingen. Der Wunsch vieler Klienten ist es, möglichst viele Leistungen aus einer 

Hand zu erhalten. 

Fazit:  

 Die Angebote ambulanter und stationärer Versorgungsleistungen überschneiden sich teilweise 

und weisen Lücken auf (zum Beispiel für jüngere Unterstützungsbedürftige). 

 Die SeniorInnen können sich nirgends einen Überblick über das Angebot verschaffen. 

 

Leitsatz 

11 Die Anbieter ambulanter und stationärer Versorgungsleistungen (professionelle und freiwillige) 

arbeiten koordiniert zusammen. 

 

  

                                                
37

 Bei beiden Organisationen ist der Fahrt zum Einsatzort gratis. 

38
 Krummenacher Jürg, Wächter Matthias: Die Versorgung der Bevölkerung mit Spitexleistungen im Kanton Schwyz, S. 6, 

85ff 
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6 Finanzielle Lage  
Bezüglich der finanziellen Lage werden aus zwei Perspektiven beschrieben: 

1. Finanzielle Situation der SeniorInnen 

2. Aufwand der Gemeinde  

6.1 Finanzielle Situation der SeniorInnen 

Abbildungen 27 und 28 zeigen, dass im Kanton Thurgau SeniorInnen 2010 über ein unterdurch-

schnittliches Einkommen, dafür jedoch ein überdurchschnittliches Vermögen verfügten. 

 Abbildung 27:  Kanton Thurgau 2010 - steuerbares Einkommen der 65-Jährigen und Älteren im 

Vergleich mit allen Steuerberechtigten (Quelle: Dienststelle für Statistik Kt. TG) 
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Abbildung 28:  Kanton Thurgau 2010 - steuerbares Vermögen der 65-Jährigen und Älteren im Ver-

gleich mit allen Steuerberechtigten (Quelle: Dienststelle für Statistik Kt. TG) 

 

In der Gemeinde Aadorf bezog 2012 ein vergleichsweise geringer Anteil von AHV-EmpfängerInnen 

Ergänzungsleistungen (siehe Abbildung 29). 

Abbildung 29:  Kanton Thurgau 2012 - steuerbares Vermögen der 65-Jährigen und Älteren im Ver-

gleich mit allen Steuerberechtigten (Quellen: BSV, Einwohnerdienste Aadorf) 
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Trotz Ergänzungsleistungen gibt es Situationen, in denen SeniorInnen in finanziell prekären Ver-

hältnissen leben. Das Bundesamt für Statistik konstatiert, dass „Personen ab 65 Jahren der Ar-

mutsgefährdung sehr stark ausgesetzt sind“ (Schweiz 2011: 23,4%). Dies vor allem, wenn sie allei-

ne leben (32.7%)“ 39. Hier zwei Beispiele für finanziell schwierige Situationen für SeniorInnen: 

 Die Wohnungsmiete kostet mehr, als die Ergänzungsleistung als Höchstbetrag vorsieht (Allein-

stehende: 1’100 Franken, Ehepaare 1‘250 inkl. Nebenkosten).  

 Das Einkommen beschränkt sich auf die AHV. Die restliche Altersvorsorge ist in Wohneigentum 

gebunden. Dies führt dazu, dass diese Personen wegen ihres Vermögens keine Ergänzungs-

leistungen erhalten. 

Dienstleistungen im Umgang mit Finanzen können beispielsweise bei Pro Senectute in Sirnach und 

Frauenfeld angefordert werden. Eine umfangreiche Unterstützung in finanziellen Angelegenheiten 

wird angeboten in Form eines Treuhanddienstes: Hilfestellung bei der privaten Administration, Ab-

wicklung des Zahlungsverkehrs, Belegablage, Abklärungen mit Amtsstellen, Versicherungen, Ban-

ken etc., Buchhaltung und Steuererklärungsdienst. 

Fazit:  

 Die Einkommens- und Vermögensverhältnisse der SeniorInnen sind sehr unterschiedlich.  

 Dienstleistungen im Umgang mit Finanzen sind verfügbar.  

 

Leitsatz 

12 Für SeniorInnen in bescheidenen finanziellen Situationen stehen günstiger Wohnraum oder 

Mietzinsvergünstigungen zur Verfügung. 

13 SeniorInnen mit finanziellen Problemen wissen, wohin sie sich wenden können. 

  

                                                
39

 Bundesamt für Statistik: Lebensstandard, soziale Situation und Armut – Daten, Indikatoren Armutsgefährdung, Internet 
28.5.13 



 Alterskonzept 2014 | 49 

 

  
 

6.2 Aufwand der Gemeinde 

Die Jahresrechnung 2012 der Gemeinde Aadorf weist den in Tabelle 11 gezeigten Aufwand auf, 

welcher mehrheitlich den SeniorInnen zugerechnet werden kann. Sie dient als Basis, um etwelche 

Veränderungen im Zeitverlauf sichtbar zu machen. 

Tabelle 11: Gemeinde Aadorf – Jahresrechnung 2012  

 

 

 

  

AUFWAND 2011 2012

410 Kranken- unf Pflegeheime 268'006 381'297

440 Ambulante Krankenpflege 204'672 190'520

364.1 Beiträge an gemischtwirtschaftliche 

Unternehmen (Spitex Verein)

192'510 174'456 nur Anteil SeniorInnen 

69% (Basis Spitex 2012)

364.3 Tages- und Nachtstrukturbeiträge 3'000

364.4 Kosten für Entlastungsdienste 2'102 1'808

364.6 Beiträge an Pro Senectute (Abgeltung HWL) 407

365.03 Beiträge an private Institutionen 

(Mahlzeitendienst)

3'591 4'122

365.04 Beiträge Langzeitpflege an Private (ohne 

Leistungsauftrag)

6'469 6'727

580 Altersbetreuung und Altersberatung 4'706 24'301

318 Alterskonzept 710 19'927

319 Geschenke für Geburtstage 3'996 4'374

365 Beitrag Pro Senectute

740 Friedhof, Bestattungen 128'667 132'954 nur Anteil SeniorInnen 

66% (Basis: BfS 2012: CH)

Total 606'051 729'073

Kosten pro SeniorIn 2011 2012

Anzahl 65-Jährige und Ältere 1'215 1'267 

Pro 65plus (Franken) 499 575 
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7 Soziale Integration 

7.1 Situation 

In der Gemeinde Aadorf bieten viele verschiedene Organisationen soziale Aktivitäten und Treff-

punkte speziell für SeniorInnen an. Ein vollständiger Überblick über das Angebot von Aktivitäten 

besteht heute nicht.  

Anhang 12 zeigt das Angebot der Teilnehmenden des Workshops „Leistungsanbieter“, bei welchen 

sowohl für autonome, als auch für fragile oder pflegebedürftige SeniorInnen etwas dabei ist. Zu die-

sem Angebot hinzu kommen Veranstaltungen in der Gemeinde Aadorf für alle Altersklassen (z.B. 

durch den Kulturveranstalter Gong). Für mobile SeniorInnen wird zudem ein grosses Angebot aus-

serhalb der Gemeinde angeboten, allen voran jenes der Pro Senectute. Gemäss Aussagen am 

Workshop würden SeniorInnen am 65. Geburtstag geradezu von Einladungen überschwemmt. 

Fazit:  

 Eine Vielzahl von Organisationen inner- und ausserhalb der Gemeinde bieten eine breite Palette 

an Aktivitäten, Treffpunkten und Besuchen für SeniorInnen im autonomen, fragilen und pflegebe-

dürftigen Alter.  

 Ein Überblick über das Angebot besteht nicht. 

 Viele der Angebote werden mit Freiwilligenarbeit erbracht. 

 

7.2 Verbesserungsmöglichkeiten und Wünsche 

Nebst dem vordringlichen Wunsch nach einer Informations-, Auskunfts-, Beratungs- und Koordinati-

onsstelle (siehe Kapitel 3, Seite 12) formulierten die SeniorInnen die in Tabelle 12 aufgezeigten 

Verbesserungsmöglichkeiten. Die drei mit den häufigsten Nennungen waren: Treffpunkte, gegensei-

tige Hilfe und „Seel-Sorge“. 
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Tabelle 12: Verbesserungsmöglichkeiten und Wünsche 

Treffpunkte 

  Treffpunkte (Einsamkeit ist wohl das grösste Problem) 

  Dorftreff (an bestimmten Tagen spielen) 

  Treffpunkt "Cafe" (altersübergreifend, Infos sind vorhanden) 

  Stammtische in Restaurants 

  Kontakt zwischen SeniorInnen mehr pflegen 

  Kontakte in allen Altersgruppen fördern (Was früh beginnt hält im Alter. Müsste von privater 
Seite kommen.) 

  Begegnungsmöglichkeiten Alt/Jung 

  Mittagstisch 

  Mittagstisch / Mittagsclub 

  Generationentreff / Mittagstisch (gegen Vereinsamen) 

  Treffpunkte für Alleinstehende 

Gegenseitige Hilfe 

  Allgemein 

  Verborgene oder ganz besondere Talente zur Verfügung stellen 

  Netzwerk für gesunde und hilfsbedürftige Menschen 

  Alt/jung 

  Gegenseitige Hilfe (alt und jung) 

  Möglichkeit für Lehrpersonen-Unterstützung 

  Gegenseitige Hilfe alt / jung 

  Nachbarschaft 

  Nachbarschaftshilfe (Hilfe anbieten. Fahrgemeinschaft, allgemeine Arbeiten wie Rasenmähen 
und Einkaufen) 

  Nachbarschaftliche Vernetzung 

  Dorf- und Nachbarschaftshilfe 

  Organisierte Nachbarschaftshilfe 

  Nachbarschaftshilfe gut 

  Senioren für Senioren 

  Senioren für Senioren 

  Förderung Seniorenselbsthilfe 

  Tausch 

  Hilfst du mir, so helfe ich Dir! (mein Motto) 

  Zeitgutschriften (analog Projekt St. Gallen) 

"Seel-Sorge“ 

  Sorgentelefon 

  Zuständige Person, Mensch, der hingeht und hört 

  Gemeindebesuch40 

  Besuchsdienst 

 

                                                
40

 Hier ist nicht bekannt, was genau gemeint war. 
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Aktivitäten 

  Aktivierungsangebot handwerklich, gestalterisch, spielerisch 

  Aaheim: gemeinsame geistig-spielerische Tätigkeiten (auch für Aussenstehende) 

  Altershochschule / -kurse 

  Bildungsangebot generationenübergreifende Projekte (Vorträge, Computer, Sport, ...) 

  Kulturelle Angebote, gemeinsame Theaterbesuche 

  Flickwerkstatt 

  Riccardo: behilflich bei Verkauf/Kauf 

  Seniorenferien 

  Spielgruppe 

  Aaheim: Singgruppe (ohne zwingende Auftritte, nur als geistige Betätigung) 

  Nachbarschaftsgruppen (Integration im Nahbereich … Verantwortliche suchen und schulen) 

  Senioren (private Kochkurse) durchführen 

  Gemeinsame Geburtstagsfeiern (wie in Aadorf; 80 / 85 / 90 Jahre durch Männerchor, Musikge-
sellschaft, …) 

  Mit Anlässen rotieren und nicht alles in Aadorf machen 

Eine der Teilnehmerinnen machte sich stark für einen Jung/alt-Treffpunkt und skizzierte die in An-

hang 13 gezeigte Idee.  

7.3 Trends 

Gemäss dem Alterskonzept Thurgau41 wird die Bedeutung des dritten Lebensabschnittes noch zu-

nehmen – auch im Hinblick auf den Trend vermehrter Frühpensionierungen. Das Angebot an Aktivi-

täten muss gemäss diesem den unterschiedlichen Bedürfnissen verschiedener Altersgruppen, aber 

auch den unterschiedlichen Interessen, die ältere Menschen verschiedener Herkunft und Lebenser-

fahrung mit sich bringen, gerecht werden.  

Generationenprojekte sind im Kommen: Diese „stärken den Generationendialog und fördern den 

Generationenzusammenhalt, indem sie Brücken zwischen den Generationen bauen. Sie festigen 

Unterstützungsstrukturen zwischen Jung und Alt und die Bereitschaft zur Übernahme von Verant-

wortung über Generationengrenzen hinweg.“42 

Bei der Freiwilligenarbeit stellt sich die Frage, ob sich auch künftig so viele Menschen engagieren 

werden.  

7.4 Leitsätze 

14 Die SeniorInnen der Gemeinde Aadorf haben die Möglichkeit, am gesellschaftlichen Leben teil-

zunehmen. 

15 In der Gemeinde gibt es ein vielfältiges Angebot, welches soziale Kontakte ermöglicht. Der 

Gemeinderat fördert und koordiniert dieses nötigenfalls. 

16 Der Gemeinderat würdigt die Freiwilligenarbeit. 

                                                
41

 Alterskonzept Thurgau 2011, S. 18 

42
 Bayerisches Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen 
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8 Massnahmen 
Anhang 14 zeigt, mit welchen Einzelmassnahmen die in den Leitsätzen enthaltenen Ziele erreicht 

werden sollen. Diese lassen sich – nebst einer Sofortmassnahme - zu fünf Massnahmenpaketen 

gruppieren (siehe Abbildung 30). 

Abbildung 30:  Massnahmenpakete 
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Anhang 
Anhang 1: Teilnehmende SeniorInnen-Workshop  

Workshop 12.9.2012 
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Anhang 2: SeniorInnen-Workshop – Anders als heute 

Fragestellung: „Stellen Sie sich vor, die Gemeinde Aadorf wäre in fünf Jahren eine der SeniorInnen 

gerechtesten Gemeinden des ganzen Kantons. Was wäre dann anders als heute?“. Einschränkung: 

Nach der Beurteilung der einzelnen Gemeindeteile waren für Wittenwil und Häuslenen nur realisti-

sche Massnahmen aufzuschreiben. 

Vorgehen: Die TeilnehmerInnen schrieben während 20 Minuten alle gewünschten Änderungen auf. 

Danach bezeichneten sie die drei wichtigsten (1. Priorität). Die Zettel wurden in Gruppen (eine pro 

Gemeindeteil) gesammelt sowie kommentiert. Das Ergebnis wurde im Plenum vorgestellt. 

Grup. Themenbereich Nennung Prio. 

Ett. Öffentlicher Raum - Allge-
mein 

Bauliche Anpassungen 1 

Aad. Öffentlicher Raum - Gehwe-
ge 

keine Schwellen mehr   

Ett. Öffentlicher Raum - Gehwe-
ge 

Randsteinabschrägung 1 

Ett. Öffentlicher Raum - Gehwe-
ge 

angepasste Randsteine   

Ett. Öffentlicher Raum - Gehwe-
ge 

Übergänge   

Gun. Öffentlicher Raum - Gehwe-
ge 

rollatorgängige Trottoirs/Bahnhof 1 

Aad. Öffentlicher Raum - Gehwe-
ge 

Rollstuhlgängige Spazierwege   

Aad. Öffentlicher Raum - Gehwe-
ge 

Velowege + Spazierwege   

Ett. Öffentlicher Raum - Gehwe-
ge 

Ettenhausen: Rampe von Laden ist zu steil für Rollstuhl   

Aad. Öffentlicher Raum - Gehwe-
ge 

Langsamverkehr   

Aad. Öffentlicher Raum - Sitzge-
legenheiten 

überall Sitzgelegenheiten   

Ett. Öffentlicher Raum - Sitzge-
legenheiten 

Ruhebank (Weidlistrasse, Matthof)   

Aad. Öffentlicher Raum - Sitzge-
legenheiten 

mehr Bänke zum Ausruhen   

Aad. Öffentlicher Raum - Sitzge-
legenheiten 

Bank zum Sitzen bei Geschäften   

Aad. Öffentlicher Raum - Sitzge-
legenheiten 

mehr Sitzbänke auf Spazierwegen 1 

Aad. Öffentlicher Raum - Toiletten öffentliche WC's   

Ett. Öffentlicher Raum - Toiletten öffentliche WC   

Aad. Öffentlicher Raum - Toiletten Toiletten öffentlich   

Ett. Öffentlicher Raum - Toiletten Toilettenanlagen behindertengerecht   

Aad. Öffentlicher Raum - Diverses gute Strassenbeleuchtung   

Ett. Öffentlicher Raum - Diverses Bancomate zu hoch 1 

Aad. Öffentlicher Raum - Diverses auch Restaurants sollten behindertengerecht sein.   
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Aad. Öffentlicher Raum - Diverses mehr rollstuhlgängige Cafés   

Ett. Öffentlicher Raum - Diverses Gemeinschaftsgrab Tänikon   

        

Aad. Wohnen - Allgemein überschaubare Quartiere   

Wit. Wohnen - jung/alt Alters-Mix 1 

Wit. Wohnen - jung/alt Dezentrale Schulen (Schulen fördern das Leben im 
Dorf) 

  

Aad. Wohnen - jung/alt jung + alt wohnen zusammen   

Aad. Wohnen - Altersgerechte  
Wohnungen 

Altersgerechte Wohnungen (genügend? Bezahlbar?) 1 

Aad. Wohnen - Altersgerechte  
Wohnungen 

günstige Alterswohnungen   

Wit. Wohnen - Wohnformen Wohnort mit verschiedenen Wohnformen   

Ett. Wohnen - Wohnformen Wohngemeinschaft im Ortsteil   

Wit. Wohnen - Wohnformen Wohnen mit Service (Trend solange wie möglich zu 
Hause wohnen) 

  

        

Gun. …….. Erhalten: Dorfladen, PTT-DL 1 

Ett. Täglicher Bedarf Mobiler Verkaufswagen   

        

Ett. Arzt Ärztliche Versorgung sichern   

Ett. Arzt Ärztl. Verbesserung 1 

Ett. Arzt Arzt/Aerztin   

Gun. Arzt Arzt im Dorf   

Aad. Arzt für Altersmedizin ausgebildete Ärzte 1 

        

Aad. Treffpunkte Treffpunkte (Einsamkeit ist wohl das grösste Problem)   

Ett. Treffpunkte Dorftreff (an bestimmten Tagen spielen) 1 

Aad. Treffpunkte Treffpunkt "Cafe" (altersübergreifend. Infos sind dort 
vorhanden) 

1 

Aad. Treffpunkte Stammtische in Restaurants   

Gun. Treffpunkte Kontakt zwischen Senioren mehr pflegen   

Gun. Treffpunkte Kontakte in allen Altersgruppen fördern (Was früh be-
ginnt hält im Alter. Müsste von privater Seite kommen) 

  

Ett. Treffpunkte Begegnungsmöglichkeiten Alt/Jung   

Häu. Treffpunkte Mittagstisch 1 

Wit. Treffpunkte Mittagstisch - Mittagsclub   

Gun. Treffpunkte Generationentreff. Mittagstisch (gegen Vereinsamen) 1 

Aad. Treffpunkte Treffpunkte für Alleinstehende 1 

        

Ett. Mobilität - ÖV - Allgemein Verkehrsmittel Bus, Zug   

Ett. Mobilität - ÖV - Allgemein Öffentliche Verkehrsmittel verbessern 1 

Wit. Mobilität - ÖV - Allgemein ÖV in Wittenwil 1 

Gun. Mobilität - ÖV - Bahn Behindertengerechter Bahnhof (Allgemein ÖV) 1 

Aad. Mobilität - ÖV - Bahn Bahnhof seniorengerecht gestalten   
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Ett. Mobilität - ÖV - Bahn Behindertengerechter Einstieg Zug   

Aad. Mobilität - ÖV - Bahn Rollstuhlgängiger Zugang Bahn 1 

Aad. Mobilität - ÖV - Bahn Erhöhung Perron   

Aad. Mobilität - ÖV - Bahn Besserer Zugang zum BH-Perron 1 

Ett. Mobilität - ÖV - Bus Umstiegszeiten Bus - Zug sind zu knapp   

Häu. Mobilität - ÖV - Bus Umsteigezeit Bus - Zug in Aadorf ist zu kurz   

Ett. Mobilität - ÖV - Bus Postautohaltestelle: Sitzgelegenheit (Bushaltestelle mit 
Sitzgelegenheit und überdacht) 

  

Ett. Mobilität - ÖV - Bus Postauto-Route sollte anders geführt werden (z.B. 
Weidestrasse)  

  

Aad. Mobilität - individuell -  
Fahrdienst 

Fahrdienst 1 

Häu. Mobilität - individuell -  
Fahrdienst 

Fahrdienst? 1 

Wit. Mobilität - individuell -  
Fahrdienst 

Mobilitätsbedürfnisse: Fahrdienst 1 

Gun. Mobilität - individuell -  
Fahrdienst 

Senioren Fahrdienste anbieten   

Aad. Mobilität - individuell -  
Fahrdienst 

Transporte für scheue Behinderte (Wo sich melden?)   

Ett. Mobilität - individuell - Taxi Tixi-Taxi (Stadt oder Altersheim Wil)   

Aad. Mobilität - individuell - Taxi bezahlbare Transporthilfe (Man bestellt. Man nimmt 
sie, wenn sie kommt.) 

1 

Aad. Mobilität - individuell - Taxi 24-Std. Taxistand 1 

Aad. Mobilität - individuell - Taxi günstige Taxis   

        

Wit. Informations-
/Beratungsstelle - Allgemein 

Fachstelle für Altersfragen (Telef. Anlaufstelle, Bera-
tung, Information, Anlaufstelle sowie Koordinationsstel-
le zw. versch. Organisationen) 

1 

Gun. Informations-
/Beratungsstelle - Allgemein 

bedarfsgerechte Anlaufstelle   

Häu. Informations-
/Beratungsstelle - Allgemein 

Information über Möglichkeiten der Unterstützungen 1 

Wit. Informations-
/Beratungsstelle - Informati-
on 

Regelmässige Info Aktivit.   

Aad. Informations-
/Beratungsstelle - Informati-
on 

Homepage: alle Angebote + Hilfen 1 

Wit. Informations-
/Beratungsstelle - Informati-
on 

Info auf Homepage (Gemeinde) über d. Alter + Bro-
schüre (Angebot) 

  

Aad. Informations-
/Beratungsstelle - Informati-
on 

Senioren-Aktivitäten bekannt machen 1 

Gun. Informations-
/Beratungsstelle - Informati-
on 

Flyer mit Informationen für SeniorInnen (dort auflegen, 
wo SeniorInnen hingehen) 
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Häu. Informations-
/Beratungsstelle - Informati-
on 

Informationen, Veranstaltungen   

Gun. Informations-
/Beratungsstelle - Informati-
on 

Info von Aadorf was für Angebote für Senioren bereits 
bestehen (Abgabe Dorfladen; Zukünftige Senioren an-
schreiben) 

1 

Gun. Informations-
/Beratungsstelle - Informati-
on 

Informationen: eher Bring- als Holschuld   

Gun. Informations-
/Beratungsstelle - Informati-
on 

Fahrdienste u. weitere Angebote seniorengerecht in-
formieren! 

  

Aad. Informations-
/Beratungsstelle - Auskunft 

1 Telefonnummer für alle Altersfragen 1 

Aad. Informations-
/Beratungsstelle - Auskunft 

1 Telefonnummer für mündliche Anfragen 1 

Häu. Informations-
/Beratungsstelle - Informati-
on dezentral 

Beratungsstelle im Dorf 1 

Häu. Informations-
/Beratungsstelle - Informati-
on dezentral 

Ansprechperson im eigenen Dorf   

Wit. Informations-
/Beratungsstelle - Informati-
on dezentral 

Informationen am Anschlagbrett bekannt machen - und 
Anschlagbrett selber bekannt machen 

  

Wit. Informations-
/Beratungsstelle - aufsu-
chend 

Ansprechpersonen sollten auch aktiv auf SeniorInnen 
zugehen (Es gibt Leute, die lesen nichts mehr. Hier 
sollte die Informationsstelle hingehen und sich um die 
Leute bemühen) 

  

Aad. Informations-
/Beratungsstelle - "neue" 
SeniorInnen" 

Vorbereitung auf das Alter (Mit was muss man rech-
nen? Wie weit muss man sich anpassen?) 

1 

Aad. Informations-
/Beratungsstelle - "neue" 
SeniorInnen" 

Info-Stelle für "neue" Senioren 1 

Aad. Informations-
/Beratungsstelle - "neue" 
SeniorInnen" 

Für neu Pensionierte: Apéro (wie für Neuzuzüger)   

Gun. Informations-
/Beratungsstelle - "neue" 
SeniorInnen" 

geselligen Anlass für "neu" Pensionierte + Info   

Gun. Informations-
/Beratungsstelle - "neue" 
SeniorInnen" 

f. Neuzuzüger Brief mit Einkaufsgutschein   

Wit. Informations-
/Beratungsstelle - Angebote 

Anlaufstelle zur Unterstützung von Schreibarbeiten, 
Finanz-/Treuhand, … 

  

        

Wit. Aktivitäten Aktivierungsangebot handwerklich, gestalterisch, spie-
lerisch 

  

Aad. Aktivitäten Aaheim: gemeinsame geistig-spielerische Tätigkeiten   
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(auch für Aussenstehende) 

Ett. Aktivitäten Altershochschule, - kurse   

Wit. Aktivitäten Bildungsangebot generationenübergreifende Projekte 
(Vorträge, Computer, ??? Sport) 

  

Aad. Aktivitäten Kulturelle Angebote, gemeinsame Theaterbesuche   

Ett. Aktivitäten Flickwerkstatt   

Ett. Aktivitäten Riccardo: behilflich bei Verkauf/Kauf   

Ett. Aktivitäten Seniorenferien   

Ett. Aktivitäten Spielgruppe (u.a. Erlernen neuer Spiele für 2 Personen 
und alleine) 

  

Aad. Aktivitäten Aaheim: Singgruppe (ohne zwingende Auftritte, nur als 
geistige Betätigung) 

  

Aad. Aktivitäten Nachbarschaftsgruppen (Integration im Nahbereich … 
Verantwortliche suchen + schulen) 

  

Gun. Aktivitäten Senioren (private Kochkurse) durchführen   

Ett. Aktivitäten Gemeinsame Geburtstagsfeiern (wie in Aadorf; 80 / 85 
/ 90 Jahre durch Männerchor, Musigesellschaft, …) 

1 

Gun. Aktivitäten Mit Anlässen rotieren und nicht alles in Aadorf machen   

        

Gun. Gegenseitige Hilfe - Allge-
mein 

Verborgene oder ganz besondere Talente zur Verfü-
gung stellen 

1 

Wit. Gegenseitige Hilfe - Allge-
mein 

Netzwerk für gesunde + hilfsbedürftige Menschen   

Ett. Gegenseitige Hilfe - alt/jung gegenseitige Hilfe (alt und Jung)   

Ett. Gegenseitige Hilfe - alt/jung Möglichkeit für Lehrperson-Unterstützung   

Häu. Gegenseitige Hilfe - alt/jung gegenseitige Hilfe alt / jung   

Gun. Gegenseitige Hilfe - Nach-
barschaft 

Nachbarschaftshilfe (Hilfe anbieten. Fahrgemeinschaft, 
allgemeinde Arbeiten wie Rasenmähen/Einkaufen) 

1 

Gun. Gegenseitige Hilfe - Nach-
barschaft 

nachbarschaftliche Vernetzung   

Häu. Gegenseitige Hilfe - Nach-
barschaft 

Dorf- und Nachbarschaftshilfe 1 

Aad. Gegenseitige Hilfe - Nach-
barschaft 

Org. Nachbarschaftshilfe (Weiss nicht, ob‘s das schon 
gibt) 

  

Aad. Gegenseitige Hilfe - Nach-
barschaft 

Nachbarschaftshilfe gut 1 

Ett. Gegenseitige Hilfe - Senio-
ren für Senioren 

Senioren für Senioren   

Gun. Gegenseitige Hilfe - Senio-
ren für Senioren 

Förderung Seniorenselbsthilfe   

Gun. Gegenseitige Hilfe - Tausch Hilfst du mir, so helfe ich Dir! (mein Motto) 1 

Ett. Gegenseitige Hilfe - Tausch Zeitgutschrift (analog Projekt St. Gallen) 1 

        

Aad. Freiwillige viele Freiwillige   

Wit. Freiwillige Freiwillige Arbeit 1 
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Wit. Unterstützung/Betreuung - 
Entlastung 

Unterstützungsangebot für pflegende Angehörige   

Aad. Unterstützung/Betreuung - 
Entlastung 

Entlastungdienst für pflegende Angehörige   

Gun. Unterstützung/Betreuung - 
Entlastung 

Betreuungs-Entlastungsangebot f. Pflege zu Hause   

Wit. Unterstützung/Betreuung - 
Spitex 

Ausgebautes ambulantes Unterstützungsangebot zu 
Hause 

1 

Aad. Unterstützung/Betreuung - 
Spitex 

private Alterspflege (Es braucht Konkurrenz. Staat 
muss eben Kontrollpflicht auch wahrnehmen!) 

  

Aad. Unterstützung/Betreuung - 
"Seel-" Sorge 

Sorgentelefon   

Aad. Unterstützung/Betreuung - 
"Seel-" Sorge 

Zuständige Person, Mensch, der hingeht und hört   

Häu. Unterstützung/Betreuung - 
"Seel-" Sorge 

Gemeindebesuch   

Häu. Unterstützung/Betreuung - 
"Seel-" Sorge 

Besuchsdienst 1 

        

Ett. Diverses Vereinsamung vorbeugen   

Aad. Diverses Personal statt Computer (SBB, Läden, Gemeinde, 
Bank) 

  

Aad. Diverses Gruppen-Abos von Zeitschriften (z.B. Zeitlupe)   

 

Anhang 3: Teilnehmende Leistungsanbieter-Workshop 

Workshop 1.11.2012 
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Anhang 4: Leistungsanbieter-Workshop – Anders als heute 

Fragestellung: „Stellen Sie sich vor, die Gemeinde Aadorf wäre in fünf Jahren eine der senioren-

gerechtesten Gemeinden des ganzen Kantons. Was wäre dann anders als heute?“ 

Zusammenarbeit Leistungsanbieter 

  Terminkoordination 

  Informationsaustausch: Wer? Was? Wann? 

  Synergien nutzen (Wissen, Räume, andere Ressourcen) 

  eine Dachorganisation 60+  

  weniger Gärtlidenken (organisationsübergreifend) 

Koordinationsstelle für Freiwillige 

  Koordinationsstelle "Freiwillige" 

Kompetenzzentrum 

  Kompetenzzentrum (Gesundheit, Spitex, Physiotherapie, …) 

Information: mündlich und schriftlich 

  Vielfalt beibehalten, 1 Informationsstelle zusätzl. Finanzierung 

  Zentrale Auskunfts- und Koordinationsstelle (aktiv, personenbezo-
gen) 

  Zentrale Informationsstelle? 

  Zentrale Beratungsstelle 

  Schriftliches Festhalten der Angebote (schriftlich, Homepage) 

  Veranstaltungskalender über alle Angebote 

  Broschüre über alle Angebote 

Zusätzliche Angebote 

  Angebot für einsame Männer? Z.B. mit Alkoholproblem 
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Anhang 5: Prognose 65Plus Schweiz – Thurgau - Aadorf 

Quelle: Bundesamt für Statistik und Amt für Statistik Kanton Thurgau 

 

Anhang 6: Statische Fortschreibung aufgrund Geburten-/Sterberate 

Statische Fortschreibung der Geburts- und Sterberate43 bis zum Jahr 2030. Quelle: Kanton Thur-

gau, Dienststelle für Statistik 9/13 

 
                                                
43

 Geburts- und Sterberate von 2011 
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Anhang 7: Gebäudebestand nach Gebäudekategorie 2011 

Quelle: Bundesamt für Statistik: Gebäude- und Wohnungsstatistik 2011 
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Anhang 8: Bedarfswerte Alterswohnungen 

 

Anhang 9: Berechnung Restfinanzierung Spitex-Pflegeleistungen  

Kosten / Beitrag pro verrechnete 

Stunde 

Bedarfsabklärung 

/ Beratung 

Untersuchung / 

Behandlung 

Grundpflege 

Vereinbarter Tarif 2012 98.10 82.50 74.80 

./. Beitrag der Krankenversicherer 

gemäss Art. 7a KLV 

79.80 65.40 54.60 

./. Eigenanteil der Klienten (10 %, 

bis max. 15.95 pro Tag gemäss  

§ 26 kantonales KVG) 

7.95 6.55 5.45 

Beitrag der Gemeinde für Leis-

tungen im Jahre 2012 

a) bis zum max. kumulierten 

Eigenanteil von 15.95 pro Tag 

10.35 10.55 14.75 

b) ab kumuliertem Eigenanteil 

von 15.95 pro Tag 

Kumulierte vereinbarte Tarife pro Tag 

./. Beitrag der Krankenversicherung Art. 7a KLV 

./. max. Eigenanteil von 15.95 pro Tag 

Resultierender Gemeindebeitrag pro Tag 

Aadorf: EinwohnerInnen 31.12.12

0-19 1'768

20-39 2'116

40-64 3'213

65-79 945

80+ 322

Total 8'364

Anzahl BewohnerInnen Alterswohnungen 31.12.12
Alter Total Aaheim Chäseren

20-39 2 2

40-64 10 5 5

65-79 16 5 11

80+ 21 14 7

Total 49 24 25

Anzahl Alterswohnungen

Anzahl

Total 42

Belegungsquote 1.2 Personen pro Wohnung

Bedarfswerte (pro Hundert)

20-64 *) *) konstant 5 Wohnungen für Jüngere (<65)

65-79 1.45

80+ 5.59

alle 

Alterswohnungen 

pro Hundert 65+

3.31
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Anhang 10: Anzahl Plätze in Aadorf und umliegenden Gemeinden 2013 

Quellen: Bevölkerungszahl: Dienststelle für Statistik des Kantons Thurgau 31.12.2011, Gesund-

heitsamt des Kantons Thurgau – Pflegeheimliste Juni 2013 

  

EinwohnerInnen

31.12.12 Anzahl 80plus

Plätze Ist

TG: Pflegeheim-

liste*)

Plätze Soll

Auslastung 

100%

Plätze Soll

Auslastung 

96% Differenz

Plätze pro 100*) 22.8 96.0%

Bezirk Gemeinde

Frauenfeld  Basadingen-Schlattingen 1'731 62 0 14 15 -15

Frauenfeld  Berlingen 854 44 79 10 10 69

Frauenfeld  Diessenhofen 3'575 128 67 29 30 37

Frauenfeld  Eschenz 1'651 68 0 16 16 -16

Frauenfeld  Felben-Wellhausen 2'554 75 0 17 18 -18

Frauenfeld  Frauenfeld 24'119 1'158 366 264 275 91

Frauenfeld  Gachnang 3'503 70 0 16 17 -17

Frauenfeld  Herdern 960 42 0 10 10 -10

Frauenfeld  Homburg 1'468 64 0 15 15 -15

Frauenfeld  Hüttlingen 811 24 0 5 6 -6

Frauenfeld  Hüttwilen 1'561 60 0 14 14 -14

Frauenfeld  Mammern 616 21 0 5 5 -5

Frauenfeld  Matzingen 2'588 92 0 21 22 -22

Frauenfeld  Müllheim 2'692 74 0 17 18 -18

Frauenfeld  Neunforn 957 52 0 12 12 -12

Frauenfeld  Pfyn 1'969 59 0 13 14 -14

Frauenfeld  Schlatt (TG) 1'600 65 0 15 15 -15

Frauenfeld  Steckborn 3'669 213 72 49 51 21

Frauenfeld  Stettfurt 1'145 39 0 9 9 -9

Frauenfeld  Thundorf 1'329 52 0 12 12 -12

Frauenfeld  Uesslingen-Buch 1'069 39 0 9 9 -9

Frauenfeld  Wagenhausen 1'658 62 0 14 15 -15

Frauenfeld  Warth-Weiningen 1'217 45 0 10 11 -11

Münchwilen  Aadorf 8'418 321 76 73 76 0

Münchwilen  Bettwiesen 1'114 43 0 10 10 -10

Münchwilen  Bichelsee-Balterswil 2'693 96 0 22 23 -23

Münchwilen  Braunau 711 19 0 4 5 -5

Münchwilen  Eschlikon 4'067 157 46 36 37 9

Münchwilen  Fischingen 2'596 117 0 27 28 -28

Münchwilen  Lommis 1'127 29 8 7 7 1

Münchwilen  Münchwilen (TG) 5'031 171 126 39 41 85

Münchwilen  Rickenbach (TG) 2'610 81 0 18 19 -19

Münchwilen  Sirnach 7'363 267 70 61 63 7

Münchwilen  Tobel-Tägerschen 1'421 45 63 10 11 52

Münchwilen  Wängi 4'306 157 80 36 37 43

Münchwilen  Wilen (TG) 2'157 64 15 15 15 0

ZH Altikon 619 26 0 6 6 -6

ZH Bertschikon 1'048 29 12 7 7 5

ZH Dinhard 1'412 48 0 11 11 -11

ZH Elsau 3'360 137 14 31 33 -19

ZH Hagenbuch 1'093 25 0 6 6 -6

ZH Wiesendangen 4'873 231 0 53 55 -55

ZH Winterthur 102'966 4'926 1'031 1'123 1'170 -139

ZH Elgg 4'006 195 102 44 46 56

Total 226'287 9'792 2'227 2'233 2'326 -99

Bezirke

Frauenfeld 63'296 2'608 584 595 619 -35

Münchwilen 43'614 1'567 484 357 372 112

ZH-Gemeinden 119'377 5'617 1'159 1'281 1'334 -175

Total 226'287 9'792 2'227 2'233 2'326 -99

*) Nicht alle Heimplätze sind auf der Pflegeheimliste.

   Bsp. Aaheim: Total 84 Plätze; auf Pflegeheimliste: 76 Plätze
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Anhang 11: Angebote Gesundheit 

Stand 10/2013 

Dienstleistung Vorhanden  Anbieter 

Gesund bleiben, Prävention 

- Wandern, Velofahren, 
Turnen, Gymnastik, 
Aqua Fitness, Yoga etc. 

Ja - Pro Senectute, Aaheim, Turnveteranenvereinigung, 
Frauenriege, … 

- Optikergeschäft Ja - Aadorf 

- Hörgeräte/ Hörberatung Ja - Aadorf 

- Fusspflege Ja - Verschiedene Anbieter in Aadorf, Ettenhausen, … 

- Podologie Region - Wallenwil 

- Blutdruck messen Ja - Spitex, Ärzte, Apotheke 

- Ernährungsberatung Ja - Aadorf, Guntershausen, … 

- Diabetesberatung Region - Spital Frauenfeld 

- Gesundheitsprävention Region - Pro Senectute: Sturzprophylaxe, Gleichgewichtstraining, 
Gehtraining, … 

- Wohn- und umgebungs-
relevante44 Prävention 

Nein  

...   

Gesund werden 

- Hausarzt/-ärztin Ja - 5 Ärzte in Aadorf 

- Spital Aadorf und 
Region 

- Privatklinik Aadorf (Psychiatrie) 

- Kantonsspital Frauenfeld 

- Kantonsspital Winterthur 

- Alternativmedizin Ja - Verschiedene 

- Krankenpflege Ja - Spitex-Verein Aadorf 

- Verschiedene private und freiberufliche ambulante Pfle-
gende 

- Hauspflege Ja - Spitex Aadorf 

- Haushilfe45 Ja - Spitex Aadorf 

- Pro Senectute 

- Alltagshilfe Ja - Pro Senectute Aadorf: 

- Hilfe und Unterstützung im Haushalt 

- Grobe Reinigungsarbeiten 

                                                
44

 Handläufe, schwellenfreie Übergänge etc. 

45
 auf ärztliche Verordnung 
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- Begleitende Unterstützung 

- Gartenarbeiten 

- Administrative Unterstützung 

- Krankenmobiliar Ja - Spitex-Verein Aadorf 

- Fahrdienst Ja - SRK 

- Pro Senectute (Entlastungsdienst macht auch Fahrten) 

- Apotheke Ja - Aadorf 

- Drogerie Ja - Aadorf  

- Zahnarzt Ja - 2 Zahnarztpraxen 

- Physiotherapie Ja - mehrere 

- Akut- und Übergangs-
pflege 

(Ja) - Ambulant: Spitex Aadorf 

- Stationär: nein46 

- ReHa Kanton - Dussnang u.a. 

- Krisenintervention Ja - Privatklinik Aadorf (Psychiatrie) 

- Clienia Littenheid 

...  -  

Defizite ertragen und kompensieren 

- Arzt, Spital, Altersnativ-
medizin, Krankenpflege, 
Hauspflege, Haushilfe, 
Alltagshilfe 

Ja - siehe oben 

- Entlastungdienst zu  
Hause 

Ja - Entlastungsdienst Thurgau ETG 

- Entlastungsdienst SRK 

- Entlastungsdienst Pro Senectute 

- Tageszentrum47 Region - Demenz: Tageszentrum Talbach (Alterszentrum Park), 
Frauenfeld  

- Nachtzentrum Nein - --- 

- Ferienzimmer 
(Reservation im voraus) 

Ja - Aaheim 

- Temporärzimmer48 (im 
Notfall, z.B. bei Erkran-
kung Pflegeperson) 

(Nein) - Aaheim: sofern Ferienzimmer frei 

                                                
46

 Im Kanton Thurgau haben nur zwei Heime eine Bewilligung für Akut- und Übergangspflege: Alterszentrum Kreuzlingen 
und Bindersgarten, Tägerwilen 

47
 Alterskonzept Kanton Thurgau, S. 55: „Tagesheime sowie Tages- und Nachstrukturen sind wichtige Angebotselemente 

insbesondere für die Entlastung von pflegenden Angehörigen. Tagesheime sollen regional angeboten werden.“ 

48
 Alterskonzept Kanton Thurgau, S. 54f: „Die noch zunehmende Pflege und Betreuung zu Hause verstärkt die Notwen-

digkeit, pflegende Angehörige bei Bedarf wirksam entlasten und flexibel unterstützen zu können, wenn sie kurzfristig aus-
fallen. Zudem dürfte sich der Druck auf kurzfristige Platzierungen nach Spitalaufenthalten verstärken und damit werden 
vorübergehende Platzierungen bis zum definitiven Eintritt in das bevorzugte Heim zunehmen. Die temporären Plätze sind 
in den Richtwerten zum Gesamtangebot berücksichtigt und werden auf der Pflegeheimliste nicht separat ausgewiesen. 
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- Fahrdienst Ja - SRK 

- Pro Senectute 

- Alzheimer-Fragen  Region - Schweizer Alzheimervereinigung Sektion Thurgau, Frau-
enfeld 

- Gesprächs- und Selbst-
hilfegruppen 

Region - Frauenfeld: MS, Demenz, Krebsliga usw.… 

- Besucherdienst Ja - Verschiedene (Gemeinnütziger Frauenverein, Alexand-
erclub, Aa-Treff, Pro Senectute, …) 

- Transport von Personen 
im Rollstuhl 

Ja - Rollstuhltaxi 

- …  - … 

Sterben 

- Palliative Care Ja - Spitex Aadorf 

- Palliative Care Kanton TG 

- Aaheim 

- Sterbebegleitung Ja - Spitex-Verein Aadorf 

- Hospizdienst Thurgau 

- Thurgauische Krebsliga  

- Freiberufliche 

- Krankensalbung Ja - Alexanderclub 

- …  - … 

                                                                                                                                                              
Den Gemeinden wird empfohlen, die Führung von temporären Plätzen explizit zu vereinbaren und vertraglich zu regeln. 
Im Sinne einer Grössenordnung sollten mittlere und grössere Heime (ab ca. 45 Plätzen) 2 - 3 temporäre Plätze anbieten.“ 
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Anhang 12: Leistungsanbieter-Workshop – Angebote für soziale Integration 
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Alterszentrum Aktivierungsangebot: Gruppe, Individuell x x x
Alterszentrum Cafeteria x x x x x

Alterszentrum Altersturnen, Gymnastik x x x

Alterszentrum öffentliche Veranstaltungen (Bazar, Metzgete, etc) x x x x x

Pro Senectute Fit/Gym x x

Pro Senectute Aqua Fitness x x x

Pro Senectute Kurse (Beispiel 2. Halbjahr 13: optimale Ernährung 

bei Diabetes, Augenworkshop)

x x x x

Gemeinnütziger 

Frauenverein

Tag der Kranken: Besuch im Aaheim im Namen des 

roten Kreuzes

x x

Gemeinnütziger 

Frauenverein

Besuchsdienst (zusammen mit Spitex) x x

Gemeinnütziger 

Frauenverein

Adventsbesuche im Aaheim x x

Gemeinnütziger 

Frauenverein

oek. Seniorennachmittag 1x pro Jahr x x x x

Aa-Treff Aa-Treff im Aaheim jeden Mittwoch 9:30-11:00 x x x x

Aa-Treff Besuche bei Heimbewohnern x x

Aa-Treff Nachfrage bei Heimbewohnern bei Problemen. x x

Aa-Treff Gemeinsame Anlässe mit Heimbewohnern x x x x

Aa-Treff "Bevölkerung" der öffentlichen Anlässe des Aaheim x x x x

Alexanderclub Aaheim- und Spitalbesuche x x

Alexanderclub gesellige Nachmittage mit Kaffee + Kuchen, Lotto, 

Jassen, versch. Spiele

x x x x x

Alexanderclub 1 Tagesreise pro Jahr x x x x x

Alexanderclub Advents- oder Weihnachtsbesuche von älteren u. 

ehemaligen Mitgliedern, Gräberbesuche

x x x

Alexanderclub Grillplausch x x x x x

Alexanderclub Geselligkeit pflegen + singen x x x x x

Alexanderclub Vorträge, Filmvorträge x x x x x

Alexanderclub Krankensalbung x x

0 3 0 1 1 1 2 2 2 0 6 7 14 15 21 8

SenioreInnenArt des Angebotes
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Anhang 13: Jung-/alt-Treff 

 

Judith Thurnherr 13.9.13: 

 Dieser Treff soll altersüberschreitend sein. Begegnungsstätte für Jung + Alt, wo auch Time-

Sharing entstehen kann (Idee: Leih-Grosseltern). 

 Mit dem direkten Zug, der etwa 2017 realisiert sein wird, wird Aadorf zum Vorort von Zürich. 

Dadurch hat Aadorf die Chance, auch junge Familien anzuziehen. 

 Rüstige Rentner helfen das Café zu betreiben. Die „Älteren“ finden sinnvolle Beschäftigung 

und fühlen sich nützlich. 

 Cafe, Zeitschriften, Bücher, Kinderspielplatz/Kinderecke 

 Kleiner Shop mit zusätzlichen Produkten, die nicht im Denner erhältlich und alle selberge-

macht sind und frisch zubereitetes gesundes Essen: 

 Confiserie – Konditorei 

 Bio 

 Take-away 

 Ort: Gegen Ettenhausen. Auch wäre beim Baugespann bei dem Gasthof vis-à-vis dem 

Bahnhof und VOLG ein idealer Platz für die Umsetzung eines solchen „Dorfzentrums“ 
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Anhang 14: Leitsätze, Massnahmen, Umsetzung 

Die Massnahmen zu den Leitsätzen 6, 7, 8, 10, 11 wurden durch die Betriebskommission Aaheim und den Spitex-Vorstand erarbeitet. Mass-

nahmen zum Leitsatz 4 wurden teilweise mit dem Amt für Bau und Umwelt der Gemeinde Aadorf erarbeitet. 

Leitsatz Massnahmen  Massnahmenpaket Stichworte  

    

Grundsätzliches    

1 Der Gemeinderat setzt sich für Rahmenbedingungen 
ein, die eine gute Lebensqualität im Alter ermöglichen.  

 Er wird nur tätig, wenn die anstehenden Aufgaben die 
Möglichkeiten von Selbst-, Familien- und Nachbar-
schaftshilfe sowie von privaten Organisationen über-
steigen (Subsidaritätsprinzip).  

Der Gemeinderat schafft Strukturen, in denen 
Zuständigkeiten und Aufgaben klar geregelt 
sind. 

1 Ressort „Alter“, Alterskommission, 
Altersforum, Seniorenrat 

2 Der Gemeinderat Aadorf sorgt dafür, dass SeniorInnen 
umfassend über Angebote zu Altersfragen informiert 
und beraten werden.  

Die unter www.aadorf.ch bereits bestehende 
Rubrik für SeniorInnen wird mit Inhalten ge-
füllt. 

1 Information, PR, Beratung, Aus-
kunft, dezentral, aufsuchend, 
„neue SeniorInnen“ / Neuzuzüge-
rInnen, Freiwillige, „Seel-„ Sorge 

Zusammenarbeit Leistungsanbie-
ter (Termine, Synergien, Dachor-
ganisation), Drehscheibe 

 Der Gemeinderat legt die Art und den Umfang 
der „Drehscheibe“ (Fachstelle / Informations-
oder Koordinationsstelle) fest. 

1 

Wohnen    

Eigener Haushalt    

3 Die SeniorInnen der Gemeinde Aadorf können auch mit 
gesundheitlichen Einschränkungen so lange wie mög-
lich in der angestammten Umgebung bleiben.   

Der Gemeinderat beobachtet die Entwicklung 
der Versorgung (Lebensmittel, Restaurants, 
Ärzte usw.) in den grösseren Ortsteilen (Aa-
dorf, Ettenhausen, Guntershausen) und prüft 
zu gegebener Zeit oder auf Antrag der örtli-
chen Einwohnervereine Unterstützungsmass-
nahmen. 

5 Täglicher Bedarf, Arzt usw. 

Mobilität, ÖV  

Unterstützung / Betreuung / Ent-
lastung 
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 Der Gemeinderat setzt sich für die Beibehal-
tung bzw. den Ausbau des öffentlichen Ver-
kehrs und für die behindertengerechte Aus-
gestaltung von dessen Infrastruktur ein. 

5  

 Der Gemeinderat beobachtet das Angebot an 
Gesundheitsdienstleistungen und prüft bei 
Bedarf Massnahmen (siehe Leitsatz 10 „Den 
SeniorInnen der Gemeinde Aadorf steht ein 
zeitgemässes Angebot an Gesundheitsdienst-
leistungen zur Verfügung.“). 

5  

4 Der Gemeinderat berücksichtigt die Bedürfnisse von 
SeniorInnen im öffentlichen Raum.  

 Er setzt die Gesetze, Normen und Richtlinien für einen 
behindertengerechten Bau durch und wendet sie bei 
der Gemeinde-Infrastruktur an.  

Die Bestimmungen des Behindertengleichstel-
lungsgesetzes sind den Mitarbeitenden des 
Amtes für Bau und Umwelt präsent und wer-
den umgesetzt. 

 

2 Altersgerechte Wohnungen, Geh-
wege, Sitzgelegenheiten, Toilet-
ten, Diverses  

 Bauherren von Objekten, welche nicht dem 
Behindertengleichstellungsgesetz unterste-
hen, werden auf die Vorteile von behinderten-
gerechtem Bauen hingewiesen (zum Beispiel 
mit einem Merkblatt). 

2  

 Eine Gruppe von (behinderten) AadorferInnen 
macht zusammen mit dem Amt für Bau und 
Umwelt eine Bestandesaufnahme und emp-
fiehlt Massnahmen. 

2  

 Der Gemeinderat sorgt für genügend öffentli-
che, rollstuhlgängige Toiletten.  

2  

Alterswohnungen und andere Wohnformen    

5 Der Gemeinderat Aadorf unterstützt bei Bedarf neue 
Wohnformen. 

Der Gemeinderat prüft und begleitet Gesuche 
wohlwollend. 

3 Jung / alt, verschiedene Wohnfor-
men 
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6 Das Angebot an Alterswohnungen steigt mit der Anzahl 
SeniorInnen. Insbesondere werden mehr Wohnungen 
mit zwei bis vier Zimmern angeboten. 

Der Bedarf an altersgerechten Wohnungen 
wird mittels einer vertieften Angebots- und 
Bedarfsanalyse überprüft.  

3 Altersgerechte Wohnungen 

 Das barrierefreie und bezahlbare Wohnen 
wird gefördert. 

3 Anpassung Bauordnung, Flyer 

Wohnen mit Pflege und Betreuung rund um die Uhr (Pflegeplätze)  

7 Die SeniorInnen der Gemeinde Aadorf können auch bei 
Pflegebedürftigkeit in der Gemeinde bleiben. 

Das Angebot des Alterszentrums Aaheim ist 
auf künftige Bedürfnisse zu überprüfen. 

4  

8 Bei Bedarf steht in- oder ausserhalb der Gemeinde ein 
stationäres und halbstationäres Angebot zur Verfügung, 
um pflegende Angehörige zu entlasten (Tagesstätte, 
Nachtstätte, Temporärzimmer, Ferienzimmer). 

Der Gemeinderat informiert über Angebote in 
der Gemeinde und in der Region.  
Siehe Massnahme Leitsatz 2 „Der Gemeinde-
rat legt die Art und den Umfang der „Dreh-
scheibe“ (Fachstelle / Informations-oder Koor-
dinationsstelle) fest.“ 

1 Unterstützung / Betreuung / Ent-
lastung 

Gesundheit     

9 Der Gemeinderat unterstützt Massnahmen zur Ge-
sundheitsförderung. 

 

Der Gemeinderat stellt bestehende Mass-
nahmen zur Gesundheitsförderung zusam-
men, informiert darüber und unterstützt bei 
Bedarf weitere Angebote.  
Siehe auch Massnahme Leitsatz 2 „Der Ge-
meinderat legt die Art und den Umfang der 
„Drehscheibe“ (Fachstelle / Informations-oder 
Koordinationsstelle) fest.“ 

1 Gemäss Gesundheitsgesetz des 
Kantons Thurgau §1: „Der Kanton 
und die Gemeinden fördern die 
Gesundheit des Volkes und verhü-
ten deren Gefährdung. Bei der 
Erfüllung dieser Aufgabe arbeiten 
sie zusammen.“ 

10 Den SeniorInnen der Gemeinde Aadorf steht ein zeit-
gemässes Angebot an Gesundheitsdienstleistungen zur 
Verfügung. 

Der Gemeinderat beobachtet das Angebot an 
Gesundheitsdienstleistungen und unterstützt 
bei Bedarf Massnahmen. 

5 Siehe Liste mit Dienstleistungen 
zum Gesund bleiben, Gesund 
werden, Defizite ertragen und 
kompensieren, Sterben. Beispiele: 
Hausärzte, Fahrdienst, Entlas-
tungsdienste   

 Der Gemeinderat bekennt sich zu einer eigen-
ständigen Spitex-Organisation. 

5  

 Eine 24 Stunden-Pflege und Betreuung zu 
Hause ist zu prüfen. 

4  
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11 Die Anbieter ambulanter und stationärer Versorgungs-
leistungen (professionelle und freiwillige) arbeiten koor-
diniert zusammen. 

Alterszentrum Aaheim und Spitex Aadorf so-
wie die übrigen Anbieter prüfen sinnvolle Sy-
nergien und setzen diese um. 

4 Kompetenzzentrum 

Finanzielle Situation    

12 Für SeniorInnen in bescheidenen finanziellen Situatio-
nen stehen günstiger Wohnraum oder Mietzinsvergüns-
tigungen zur Verfügung.  

Siehe Massnahme Leitsatz 6 („Das barriere-
freie und bezahlbare Wohnen wird gefördert.“) 

3 Kantonale/eidgenössische Wohn-
bauförderung, Beratung. 

13 SeniorInnen mit finanziellen Problemen wissen, wohin 
sie sich wenden können. 

Siehe Leitsatz 2 („Die SeniorInnen der Ge-
meinde Aadorf werden umfassend über An-
gebote zu Altersfragen informiert und bera-
ten.“) 

1  

Soziale Integration    

14 Die SeniorInnen der Gemeinde Aadorf haben die Mög-
lichkeit, am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. 

Der Gemeinderat beobachtet die Entwicklung 
der Angebote und ergreift nötigenfalls Mass-
nahmen. 

5 Fahrdienst, Taxi, Tixi-Taxi, Nach-
barschaftshilfe usw. 

15 In der Gemeinde gibt es ein vielfältiges Angebot, wel-
ches soziale Kontakte ermöglicht. Der Gemeinderat 
fördert und koordiniert dieses nötigenfalls. 

Der Gemeinderat lädt periodisch zu Aus-
tausch- und Koordinationstreffen unter den 
Leistungsanbietern ein.  

1 Zusammenarbeit Leistungsanbie-
ter: Informationsaustausch etc. 

Infrastruktur und Angebote: Treff-
punkte, Aktivitäten, gegenseitige 
Hilfe (alt / jung, Nachbarschaft, 
SeniorInnen für SeniorInnen, 
Tausch) 

16 Der Gemeinderat würdigt die Freiwilligenarbeit. Der Gemeinderat organisiert periodisch einen 
Anlass zur Würdigung der Freiwilligenarbeit. 

1 Freiwillige 

 


